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aus Blut und Bodeır! 


Unter Mitwirkung von Ärzten, Lehrern und Heilkundigen 35 
Herausgegeben von Julius Streicher 1. Januar 1935. 


1935: Der Kampf geht weiter! 


Don Julius Streider 


3. Jahrgang Nr. 1 
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TE - Sr J (MM Im Anfang war die Tat 


e N Gefchrieben fleht: ,,Im Anfang war das Wort!‘ 
SAW S A Hier ftod’ id fdon! Wer hilft mir weiter fort? 
15 JA fann das Wort fo hod unmöglich ſchätzen, 
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Jd muß es anders überfeßen, 

// / 2 0 f/f Wenn ich vom Geifte recht erleuchtet bin. 
a Gefdrieben fteht: ,,Im Anfang war der Sinn!‘ 
Bedente wohl die erjte Zeile, 
Daf Deine Feder fidy nicht übereile ! 
Jft es der Sinn, der alles wirkt und ſchafft? 
๕ 6 follte fteh’n: ,,Im Anfang war die Kraft!‘ 
Dod, aud indem ich diefes niederfchreibe, 
Schon warnt mid was, daf ich dabei nicht bleibe. 
Mir hilft der Geift! Auf einmal fely ich Rat 
Und fchreib’ getroft : 

„Im Anfang war die Tat!“ 
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Adolf Hitler hat dic Raffenfrage, die Frage der Blutveinheit, 
zur Grundfrage des Nationalſozialismus und damit des Dritten 
Reiches gemacht. Diefe Tat wird eine nod) viel größere 
Revolution des gefamten Weltbildes hervorrufen, als vor 
vierhundert Jahren die Entdedung des großen Deutſchen 
Nikolaus Kopernikus (1473 — 1543), daß ſich die Erde und 
die Planeten um die Sonne bewegen. Wir Deutfchen, und in 
vorderfter Front wir Mationalfozialiften find berufen, den 
größten Gedanten aller Zeiten in die Tat um: 
zuſetzen und die Grundlagen eines neuen Beitalters zu 
Schaffen. Die Vollbringung diefer Tat erfordert Männer, die 
kämpfen und opfern können und die „reinen Herzens”, d.h. 
reinen Blutes find, 


Staatsminifter Hans Sdemm hat mit feinem Sat „Art: 
fremdes Eiweiß it Gift” in fhlidyten, einfachen Wor- 
ten den Leitfat geprägt, der den Kern der Raffenfrage enthält. 
Er hat damit der ,Deutfhen Volfsgefundheit” die Parole 
gegeben, mit der fie in den Kampf des Jahres 1955 hinein= 
gehen wird. Es ift bezeichnend, daß diefer Sat von einem 
Mann aus dem Volke, von einem Politiker, und nicht von 
einem Wilfenfchaftler fommen mußte. Es ift weiter bezeichnend, 
daß die Wilfenfchaft, befonders die Medizin, diefen Sat mit 
allen feinen zwangsläufigen Folgerungen feit Jahrzehnten 
kennt. Sie hat nichts getan, um die furchtbaren Auswir- 
Fungen diefes ,Giftes auf die Blutbefchaffenheit, das heißt 
auf die Körperliche, eeliſche und geiftige Gefundheit unferes 
Volkes abzuwenden. Im Gegenteil! Sie hat alles plan- 
mäßig verfhwiegen und diejenigen verfolgt, geächtet und 
durch Gewalt mundtot machen laffen, welche das Volt über 
die wichtigften Fragen feiner Gefundheit und Kraft aufklären 
wollten — und dies bis auf den heutigen Tag! dieſe taten 
es aus innerem Herzensdrang, unter großen perfönlidyen 
Opfern — jene wurden und werden vom Staate bezahlt für 
ihre „Taten“! 

Wie Fonnte das gefhehen? Wir wiffen es: Der Jude hat 
Jid die Wilfenfhaft und befonders die Medizin 
hörig gemadt, er hat alle wichtigen Poften felbft oder 
mit feinen Knedyten befett, er hat als Grundlagen des medi- 
ainifhen Gebäudes Irrlehren gefchaffen oder Ichaffen laffen 
und diefe durch feine Weltorganifationen: Freimaurertum, 
Preffe, Parlaments-Regierungen uw. jahrzehntelang in die 
Hirne eingehämmert, in Gefeten verankert und alle Behörden 
nuv darin geldult; ev hat feinen Getreuen den Geßlerhut der 
H Autorität” aufgefetst, vor dem jeder, der etwas fein oder 
werden wollte, die Reverenz machen mußte; er hat die Wirt: 
ſchafts- und Standesorganifationen in feinen Bann gezogen, 
aus dem die Mitglieder, felbft wenn fie wollten, nicht heraus 
konnten und offenbar audy heute nody nicht fönnen. 

Fille diefe Anfteengungen dienten nur dem einen großen Fiel 
jüdifher Raffenpolitif: das , Gift artfremden 
Eiweißes” möglichft unbemerkt in das Blut der 
vaffifch böherftehenden Holker zu bringen, damit 
fie entarten und dadurdy beherrfdbar werden. Rudy alle 
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„Wenn die Kraft zum Kampfe 
um die eigene Sefundyeit nidyt mehr vorhanden ift, 
endet das Recht zum Leben in diefer Welt des Kamples." 


„Adolf Hitler, Mein Kampf . . .” (G. 281) 


anderen aufgededten jüdischen Verbrechen, die Anfammlung 
viefiger Vermögen durch Ausraubung der Wirtsvölker, die 
Geſchichtsfälſchungen, die Verächtlichmachung von Religion und 
Gitte, die Rechtsverdrehung und, wie fie fonft alle heiken, 
dienten einzig und allein dem höheren Gefidtspunkt der 
Erlangung der Weltherrfchaft durch Entraflung der Völker 
mittels „artfremdem Eiweiß”. 

Wie haben jeit dem 30. Januar 1933 gewartet, ob die 
medizinifche Wiffenfchaft als Hauptbeteiligte an dem Ver⸗ 
nidjtungsplan noch die Kraft haben wird, das FJudenjody 
abzufchlitteln. Es ift nihts geldehen! Man will uns 
durch Schöne Worte täufchen. Aber die Taten zeigen zu 
deutlich, daß nicht nur der alte Geift weiter herrfcht, Sondern 
daß er ftellenweife rühriger ilt als zuvor: 

Die Raffenfrage wird auf entfernte Geleife abge/doben, 
wo Jie unſchädlich ift und Feine volfsverftandlidje Sade 
werden fann. Man hört und lieft von Syftemraffen, Vital- 
vaffen, Unterraſſen, man zerklüftet das Volk in oſtiſch, 
weftifch, dinarifd uud andere Teile. Vom Kernpuntt 
der Raffenfrage „Artfremdes Eiweiß ilt Gift” 
hört man nichts. 

Die Medizin bearbeitet ein Seudengefeg; zur Bor: 
bereitung desfelben werden vor den Aerzten, den Lehrern, 
den Eltern, den Schülern Vorträge gehalten über die Not— 
wendigteit des „Schutes‘, 3. B. vor Diphtherie — nicht etwa 
durch Abhärtung und naturgemäße Febensweife, fondern durd) 
Einfprigung des aus Frankfurt fommenden Pferdeblut= 
ferums, weldes „artfremdes Eiweiß” ift! Den 
Gegnern diefer Methode des „Schutzes“ wurde die Auf: 
klärungstätigkeit verboten. 

Die gleichen Kreife wollen ein Arzneimittelgefet 
Schaffen, welches aus der gleichen Schublade hervorgeholt 
wurde, in welche der jüdifhe Marzismus es hineingelegt 
hatte. Seine Tendenz ift: Befeitigung der Slatur- 
heilmitte! und freie Bahn den „Heilmitteln“, 
welche „artfremdes Eiweiß“ in das Blut bringen. 
Sreilich, fo deutlich wird es nicht darinftehen, um den Geſetz⸗ 
geber zu täuſchen; aber den ausführenden Unterorganen 
wird die entſprechende Freiheit gelaſſen! Ein national: 
ſozialiſtiſches, auf dem Raſſegedanken fubendes Arzneimittel⸗ 
geſetz muß genau das Gegenteil bewirken: die Fabrikanten 
von „artfremden Eiweißgiften“ und anderen giftigen Arzneien 
miiffen einer ſcharfen Kontrolle durch Naturärzte unter 
worfen und den Herftellern aller giftfreien Naturheilmittel 
muß weitefte Sreiheit für den Vertrieb ihrer Mittel ge- 
ſchaffen werden! 

Die Kurierfreiheit als das einzige Ventil gegen die 
Diktatur der medizinifhen Wiſſenſchaft ift praktiſch [don 
beinahe befeitigt. 

Die volkstiimliden Gefundheitsvereine werden 
in ihrer Tätigkeit immer mehr eingefhränft. 

Das ,Rudolf-Heb-Krankenhaus” in Dresden, von 
feinem Schirmherrn als Krankenhaus mit 1000 Betten für 
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die biologiken Heilweifen (Maturheilfunde, Homöopathie, 
Biochemie, Heilmagnetismus) beftimmt, fteht unter Jchul- 
medizinifher Zeitung und ift zu dreiviertel ein übliches 
ſchulmediziniſches Krankenhaus. Und das Gegenftüd: das 
feit Jahrzehnten in München beftehende Homsopathifche 
Krankenhaus wurde Anfang 1934 gefchloffen! 


Diefe wenigen Beifpiele mögen einftweilen genügen, um zu 
zeigen, daß die Schulmedizin darangeht, ihre alten von Juden 
eingeblafenen Pläne mit Hilfe des nationalfozialiftifdyen 
Staates in die Wirklichkeit umzufeten. Das ift Reaktion. 
Mit diefer Wiffenfchaft wird die Raffenfrage niemals im 
Sinne Adolf Hitlers gelöft werden! Ebenfo wie es ein- 
fade Wolfsgenoffen waren, welche den national» 
fozialiftifchen Staat durch Kampf und Opfer gefchaffen haben 
fo müffen wir uns jest um die Fragen von Rafe und 
Holfsgefundheit Fümmern, wir Politiker, wir Lehrer 
wir Dolfsgenoffen alle, die noch Flav ſchauen können 
und nicht im Banne von Jrrlehren ftehen. Arbeitet 
Alle mit an dem großen Werk deutfder Volksgefundheit, 
an der fhmerften Aufgabe, die uns der Führer geftellt hat : 
Schaffung des neuen Menfchen im Dritten Reid! Die 
Wiffenfchaftler der „artfremden Eiweißgifte” können nur 
zerftören und entarten. Der neue Deutfche des Dritten 
Reiches muß herauswadfen aus der Arbeit der Volks= 
vereine für naturgemäße Lebens= und Heilweife, die auf 
breitefte Bafis geftellt werden muß! 

Für den Wiffenden fteht ewig felt: 


as 

„Artfremdes Eikweik/ ik der Game eines 
Mannes von anderer Raffe. Der männlide Same 
wird bei der Begattung ganz oder teilweife von dem weib- 
lichen Mutterboden aufgefaugt und geht fo in das Blut 
über. Ein einziger Beidlaf eines Juden bei 
einer arifhen Frau genügt, um deren Blut für 
immerzuvergiften. Sie hat mitdem „artfremden Eiweiß” 
aud) die fremde Seele in fidy aufgenommen. Sie fann 
nie mehr, aud) wenn fie einen arilden Mann heiratet, vein 
arifhe Kinder bekommen, fondern nur Baftarde, in deren 
Bruft zwei Seelen wohnen und denen man köperlidy die 
Mifchraffe anfieht. Aud) deren Kinder werden wieder Mifch- 
linge fein, das heißt häßlihe Menfden von unftetem 
Charakter und mit Neigung zu köperliden Zeiden. Man 
nennt diefen Vorgang: ,Jmpragnation.” 


Wir willen nun, warum der Jude mit allen Mitteln der 
Herfiihrungstunft darauf ausgeht, deutfche Mädchen möglichft 
frühzeitig zu fhänden ; warum der jüdifche Alrzt Seine Patien- 
tinnen in der Narkoſe vergewaltigt; warum fogar die Juden- 
frauen ihren Männern den Verkehr mit Nichtjüdinnen ge- 
ftatten: das deutfhe Madden, die deutfche Frau 
foll den artfremden Samen eines Juden in Sid) 
aufnehmen, fie foll niemals mehr deut/he Kin- 
der gebären! 
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„Firtfremdes Eiweiß" find aud die Blutpro- 
dufte aller Tierarten bis herab zu den Bazillen, 
alfo: Serum, Zymphe, Organextratte ufw. Sie 
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wirken dann giftig, wenn fie direkt in das Blut 
gebracht, alfo eingeimpft oder eingefpritt werden. 

Die Schulmedizin bezeichnet diese ,artfremden Eiweißgifte“ 
als ihre größten Heilmittel. Die gefamte Preffe wird gerade 
in diefen Tagen wieder aufgeboten, um durd die Federn 
von „Autoritäten” der Wiffenfchaft Propaganda für diefe 
Gifte zu maden. Die Politiker, die dies dulden, die Schrift: 
leiter, die dies veröffentlichen, ja fogar viele Aerzte, weldye 
diefe Gifte einfprigen und einimpfen, wiffen nicht, was 
fie tun! Die Stimmen, welche davor gewarnt haben, find 
zum Schweigen gebracht! Umfomehr miiffen wir jest 
reden, die an verantwortungsvoller Stelle ftehen und das 
Vertrauen zu den Wiffenfchaftleen verloren haben: Serum 
und Lymphe find ‚‚artfremdes Eiweiß‘, find Gift für 
Körper und Raffe! Die medizinifche Literatur ift voll 
von Berichten über Todes- und Siechtumsfälle durdy diefe 
„Heilmittel”. Aber es handelt fid) um fehlimmeres: das 
Blut wird durch diefe Produfte Eranfer Tiere 
gefhändet, der Arier wird mit fremder Art 
„imprägniert”! 

Wir haben die Spuren durch die Jahrzehnte verfolgt: der 
Urheber und Begünftiger diefes Handelns und 
Derfchweigens ift der Jude! Er kennt die Geheimnille 
der Raffenfrage feit Jahrhunderten und betreibt danach 
planmäßig die Vernichtung der im überlegenen Völker. Die 
Wiffenfchaft und die ,Autoritäten" find feine Inftrumente, 
um ein Scheinwiffen aufzuzwingen und die Wahrheit zu 
verfhweigen. Die Schulmedizin hat dem Juden zu feinem 
furhtbarften Schlagverholfen: fie hat ihm den Zehr- 
fat aufgeftellt, daß man durch Einimpfung von Krankheiten 
die gefunden vor diefen Krankheiten bewahren fonne. Dadurdy 
find die „artfremden Eiweißgifte” nicht nur zu Heilmitteln, 
fondern aud zu Vorbeugungsmitteln geworden, denen 
heute fein nod Gefunder mehr entgehen Cann! 
Die deutfche Frau kann fich vor der „Imprägnation” fhiten, 
indem fie dem Juden die richtige Antwort gibt. Aber 
fein Deutfcher, weder Mann nod Frau, kann der Blutvers 
giftung entgehen, weil es der medizinischen Wiſſenſchaft 
gelungen ift, Jhon den Säugling zwangsmäßig- 
damit zu „imprägnieren"! 

Wer Krankheit fäet, kann nidt Befundheit ernten! 


Dolksgenoffen! Die gröbſte Wirtfchaftsnot ift beleitigt. Die 
außenpolitifhe Zage unjeres Vaterlandes hat fdy gebeffert. 
ๆ ๐ 66 ift die Stunde gelommen, wo wir in den Kampf 
um die Blutreinheit eintreten müffen. Er ilt gleich- 
bedeutend mit dem Kampf um Gefundheit und Raffe. In 
diefem Kampf wird eine Scheidung der Geifter erfolgen. 
Wir werden ihn Jo führen, daß es nur ein ,Ja" oder , Wein" 
gibt. Die Lauen aber werden für alle Zeiten ausgeltoken. 
Wer in diefem Entfheidungsfampf zurüsbleibt, wird es 
dereinft verantworten miiffen. 

Wir haben die Wahrheit und werden fiegen! 


Dar ar 
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Jude und Sudengeift in der Medizin 


„Der Jude ift die Berförperung 
des Unnatiirliden, Julius Streicher 


Der Betrug am ranken Menfchen 


Ein Rattenfönig von Widerfprüchen / Das ijt jüdiſche Methodif 


Prof. Rob. Koch in Berlin jtellte folgende 
Forderungen auf: 


1. Der Bazillus muß jpezifilch fein, d. H. 
immer in Verbindung mit der betref- 
fonden Krankheit gefunden werden. 

. Er darf nicht getrennt von der betref- 
fonden Krankheit in einem gefunden 
oder in einem von einer anderen 
Krantheit befallenen Menjchen gefun- 
den werden. 

3. Er muß ijolieet und auf fünftlichen 
Nährböden weitergesiichtet werden 
können. 

4. Wenn der ſo gezüchtete Bazillus einem 
Tier eingeſpritzt wird, muß er im Tier 
dieſelbe Krankheit erzeugen wie im 
Menſchen. 


bo 
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Obwohl Paftenr und die ganze orthodore 
Medizin dieſe Forderungen als geredht- 
fertigt anerkannte, Hat cine taujendfache 
Erfahrung bewiejen, daß fie die Bazillen- 
theorie zur Lächerlichkeit verurteilen. 
Selbjtändig dentende Arzte 
wieſen nämlich unausgefeßt daraufhin, daß 
oft eine Stranfhett den verfehrten 
Bazillus aufiveijt; 

dab aahlloje völlig gejunde Mens 
[hen die ala gefährlich bezeichneten Ba- 
aillen in fich tragen; 

daß bei jolehen, die an einer fehweren In— 
jeftion erkrankt find, der betreffende ſpe— 
aifijehe Bazillus im Verlauf der Crfran- 
tung oftniemalszufindenift; 
daß Ipezifische virulente Bazillen im Krane 
ten fich plößlih in völligharmloje 
verwandeln, und daf mande Bar 
aillen im Tier ganz andere 
Krankheiten erzeugen als im Mens 
kehen. ด 
Deshalb fagte der Fürzlic) verſtorbene 
Londoner Arzt Dr. Had wen in feiner 
Broſchüre über Raftenrismus: „Die ganze 
Salbaderei von Torinen und Antitorinen 
hat dazu geführt, die Bazillentheorie in 
einen Rattenfönig von unlöslichen Wider: 
ipriichen zu verwiceln. Wenn 3. B. der 
Diphtheriebagillus oder der 
Kneumofotfus Pferden einge- 
jprigt wird, dann entfteht keine Diphthe- 
rie und feine Lungenentzündung, fon- 
dern Geptitamie, eine mit hohem 
Fieber begleitete Blutvergiftung. 

Wie fteht es nun Hinfichtlich der Kochichen 
Forderungen im einzelnen mit den ver: 
ichiedenen Krankheiten? 

die Diphtherie anlangt, fo 
ftellt der berühmte Orforder Kliniker Prof. 
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Dr. Osler (in feinem Buche ,Grund- 
jäte und Praxis der Medizin“) feit, daf 
in 30 bi3 40 Brozent der Diphtherie- 
franfen der Diphthericbagillus überhaupt 
fehlt. Dagegen findet fic) dieſer Ba- 
zillus 3. 8. bei folgenden Crfranfungen: 
Waffertrebs, Stinfnaje, Ekzemen, Ent: 
zündung der Innenhaut des Herzens, 
Scharlach, Tollwut und Mindbettfieber. 
Ferner finden fid höchſt virulente Di: 
phtheriebagillen im Hals zahllofer gefunder 
Menjchen. In manchen Schulen wurden 
fic bei 20% gejunder Kinder gefunden. 
Der Londoner Arzt Dr. W. Hadwen 
jagt in feiner Broſchüre über Pafteuris- 
mus: „Für den wilfenichaftlichen Heil- 
und Schußwert des Diphtherieferums, das 
ihon viele Kinder jchwer gejchädigt und 
getötet Hat, ift auch nicht ein Atom eines 
willenjchaftlichen oder ftatiftifchen Be— 
weijes erbracht worden. Der einzige Vor- 
teil diefes Serums ijt, daß 68 der Jndu- 
{trie riefige Summen abwirft.“ 

Bei der Malaria find, wie die eng: 
liſche medizinische Zeitichrift „The Prac- 
titioner'* 1921/1, ©. 72, ausführt, in vie- 
len typiſchen Malaria- Fällen überhaupt 
feine Barafiten aufzufinden. Auf der an- 
deren Seite finden fich diefe im Blute 
vollftändig gefunder Menſchen, bejonders 








von Kindern mit ganz normaler Tem- 
peratur. 

Fir Keundhuften, Mafern, Toll: 
wut, Sdharlacd und Boden haben 
die Bagzillenforjher noc) feine Bakterien 
als Erreger feftitellen können. 

Für die Entjtehung der Cholera ftellte 
Prof. Dr. Pettenkofer feft, dak keine 
Bagillen in Frage fommen. 

Ahnliches bewies der englifche Arzt Dr. 
Leonard Hill für den Tetanus. 
Er zeigte unmiderleglid, daf Tetanus- 
bazillen und Gasbrandbagillen, wenn fie 
reingewajchen eingejprigt werden, voll 
ftändig unschädlich find. 


Jn der amtlichen englijhen Gejchichte des 
Weltkrieges (The Official History of 
the War) ©. 191 Iejen wir: „Es ift wäh- 
rend des Krieges feftgeftellt worden, daß 
der Tetanusbazillus und feine Sporen fid) 
in großer Zahl in Wunden fanden, ohne 
Tetanus zu verurfachen. Der Arzt Dr. 
Beddow Bayly in London jagt in feiner 
Brofchüre über Tetanus ©. 1: „Die ganze 
Theorie der Tetanusjerum- Therapie be= 
ruht auf folgenden Widerfprüchen: Die 
medizinische Wiffenfchaft betrachtet einen 
Bazillus als die alleinige Urjache des Te- 
tanus; doch ijt diefer Bazillus harmlos, 





Wie lange noch? 


Belajtung durch Erbkranke / Verhütung erbfranten Nachwuchfes 


Die Stadt Oberhaufen im 
Rheinland weilt in ihrer jekt ver: 
öffentlihten Haushaltsrehnung für das 
Jahr 1933 einen Wusgabepojften von 
290 000 RM. für Geiftestrantfe, 
Idioten und ECEpileptiker auf. Diefe 
Zahl ijt bereits um 60000 RM. geringer 
als die des Jahres 1932, bedeutet aber 
bei der Einwohnerzahl diefer Stadt von 
194 000 dennod eine Belaftung pro Kopf 
in Höhe von 1,50 RM. gegenüber 
1,80 RM. im Borjahre. 

Die Ausgaben für „Runft und Wiſ— 
ſenſchaft“ mußten wegen diejer ſchein— 
bar unvermeidliden Aufwendungen bes 
Ihränft werden; fie betrugen 160 240 RM. 
oder 0,83 RM. pro Kopf gegerüber nur 
0,62 RM. im Jahre zuvor. 

In geichloffenen Wnjtalten befinden fid 
in Oberhaujen jet rund 450 Perjonen. 
Dazu kommen etwa 300 Geijtes- und Gee 
miitsfranfe in offener Fürforge und eine 


unbefannte Zahl folder Kranker, die peri: 
odijd wegen ähnlicher Leiden bejucht 
werden miiffen. 

Die Abkömmlinge aller diejer erblich Ve: 
lajteten find unfähig, dem gewöhnlichen 
Schulunterriht zu folgen und werden 
daher in Hilfsihulen unterge— 
bradt. Im November 1933 befanden fich 
in 12 Hilfsichulen 737 Kinder, die von 
32 Lehrern betreut wurden und eine 
Mehrausgabe pro Jahr von rund 40000 
RM. erforderten. 


Die Gejamtbelafiung der Stadt durch 
lämtlihe Crbfranten ijt daher insgefamt 
auf 400000 RM. im Jahre anzufegen. 
Mie lange nod? 


Dah wir jolde Laften nidt ewig 
durhihleppen müjfen, dazu 
[oll und wird die Durchführung 
des Geſetzes zur Verhiitung erb- 
kranken Nachwuchſes führen. 
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wenn auf Nährböden gezüchtet, er iſt un— 
fähig, ſich in einem lebenden Organismus 
zu vervielfältigen, er fehlt in der Hälfte 
der Krankheitsfälle, er iſt vorhanden in 
zahlloſen Fallen, wo fic) nie Tetanus ent- 
widelt, und bleibt oft Monate und Jahre 
in den Geweben, ohne irgendwelche 
Ihlimme Folgen zu geitigen.” 
Dinjichtlic) der Gonorrhöe (Tripper) 
jagt die erwähnte Fachzeitſchrift „Ihe 
Practitioner“ 1920/1, ©. 18: „Beim 
Tripper kann der Erreger, der Gono- 
fottus, nur in 15% der Fälle gefunden 
werden, während in 85% keine Spur von 
einem Bagillus aufzufinden ift.“ 

Was die Syphilis betrifft, jo fann der 
angebliche Erreger, die Spirochaeta palli- 
da, in 40% der Fälle nicht aufgefunden 


werden. Eine der erjten Autoritäten für 


venerijche Krankheiten Prof. Dr. Mac 
Donag bh, jagte: „Der größte Jertum der 
Medizin ijt die Annahme, daß die Spiro- 
chacta pallida die einzige Urjache der Sy— 
philis ijt.” Über die Grippe fagte der 
Arzt Dr. Horder: „In der Frage des 
Grippebagillus gehen wir im Dunflen.“ 
Und der Arzt Dr. Muth น fagt in fei- 
nem Buche ,Lungentuberkuloje”, 1922, 
©. 66: „Moderne Forjcher finden den 
Grippe-VBagillus in gang gefunden Perjo- 
nen, ferner bei Menſchen, die an Diphthe- 
rie, Majern, Lungenentzündung, Schar— 
fac) und Tuberkuloje leiden, während dies 
jer Bazillus in typijhen Grippefällen voll- 
ſtändig fehlt.“ 

Betrefja der Typhuserkrankung 
jagt der Londoner Arzt Dr. W. Ha- 
Dwen in jeiner Brojehiire über den Ty- 
phus: „Es gibt Menjchen, die den Typhus 
3—4mal gehabt haben; und e3 gibt an- 
dere, die am Typhus gejtorben find, ohne, 
weder lebend noch tot, die geringfte Spur 
eines Typhusbagillus aufzumweifen. Jm 
„Abolitioniſt“ 1931/1, S. 5 jagt derjelbe 
Arzt: „Die meijten Menjchen tragen Ty- 
phusbagillen in fi und erkranken nie an 
Typhus. Niemals gelang es, in Tieren 
durch Cinjprigung von Typhusbagillen 
Typhus zu erzeugen.“ Der Arzt Dr. Ha = 
dwen jagt ſchon 1919: „Der Typhusba- 
zillus ijt nicht Urjache, fondern Folge der 
Krankheit. Diefer Bazillus ift felten da 
anzutreffen, wo man ihn erwarten follte, 
aber man findet ihn oft bei Beinabfaeffen, 
in der Gallenblaje, und bei gang gefunden 
Menjfehen. Yeh beftreite, dak Typhus an- 
jteefend ift.” Der erwähnte Arzt Dr. Ha = 
Dive n jagt ferner im , Ubolitionift” 1932/1: 
„Der Typhus-Erreger ift der ,Wau-wau', 
um das Anfehn des verzweifelnden Bat: 
teriologen zu retten; aber e3 gibt nicht 
den geringften Beweis, dak der Typhus- 
bazillus den Typhus verurjacht. Je beffer 
die janitären Zuftände find, defto feltener 
ift dieſe Krankheit.“ 

Mit der Tuberkulose tft e3 nicht an- 
ders. Robert Kod wird von den Me— 
diginern in den Himmel gehoben, weil er 
1881 den Tuberfelbagillus entdeckte. Die- 
fer Forfcher mißbrauchte für feine Jorz 
chungen fo viele Tiere, daß er zu ihrer 
Vernichtung einen bejonderen Berbren- 
nungsplatz fchaffen mußte. Der Trug- 
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Eine lehrreiche Gefchichte 


Erid Hanjen Tehrte nach vierzigjähriger 
Abwejenheit wieder in jeinen Heimatort 
auriid. Während der Reife hatte er jeine 
früheren GErlebnifje an feinem geijtigen 
Auge vorbeiziehen lafjen. Nun war er in 
Erwartung der kommenden. Wie mochte 
jich doch in diefer Zeitjpanne alles gewan- 
delt haben. 

Er war weit in der Welt herumgefom- 
men, bis er fic) mit 35 Jahren in Berlin 
als Ehefingenieur der Konftruktionsabtei- 
lung einer Weltfirma fejtjeyte und fid 
bald darauf verheiratete. Erich Hanjen 
war fein Hüne von Öejtalt, eher ſchmäch— 
tig, jchlanf, aber von außerordentlicher 
Bähigkeit. Jn der Verfolgung gefegter 
Bicle war er von größter Ausdauer. Sein 
Wille war unbeugjam, insbefondere in j2- 
nen Ungelegenheiten, die ihn perjönlid) 
betrafen, wenngleich er ſich Enthaltjam- 
feit und Entbehrungen vieler Genüſſe 
Diejer Welt auferlegte. Dank diejer Eigen- 
ſchaften war es ihm auch gelungen, mit 
der ererbten Dispofition zu den Leiden, 
die ein zartes Nervenſyſtem mit fich brin- 
gen, jelbjt fertig zu werden, nachdem er 
bei Autoritäten oft vergeblich Hilfe ge- 
jucht hatte, 

Nach vielen vergeblichen Verfuchen hatte 
er herausgefunden, daß er fic) von den 
hergebradyten Gepflogenheiten losſagen 
miiffe, um feine Lebensfiihrung nach reif 
licher Prüfung individuell umzuftellen. 
Seine Umjdhau in der Welt fam ihm 
hierbei fehr zuftatten. Alsbald nach Ume 
ftellung jeiner Lebensweife arbeitete fein 
Nervoenfyftem beffer. Er wurde Herr über 
fich felbjt, da es ihm nad und nach ger 
lang, alle feine Handlungen feinem von 
tlarer Vernunft geleiteten Willen unter- 
zuordnen, 


Seine Befannten betrachteten ihn gwar 
als Sonderling und nannten feine Art zu 
leben miihjelige Selbftpeinigung. Das be- 
fiimmerte ihn aber wenig. Er ging die als 
richtig erfannten Wege ruhig weiter, ver- 
lor nie den Kontakt mit Umwelt und Mit- 
menschen und war immer guter Dinge. 
Seine freudige Lebensbejahung Teuchtete 
ihm förmlid aus dem Geficht. Auch heute 
noch, wo er nach mannigfaltigen Ber 
drängniffen im Dafeinstampfe 60 Jahre 
alt wurde. Wer ihn beobachtete und feine 
jugendliche Glaftizität in Betracht 30g, 


tonnte ihn faum über vierzig Jahre ſchät— 
zen. Dabei war 68 unverkennbar, daß 
man eS bei ihm mit einer führenden Perz 
jonlichfeit zu tun habe. 


Jm heimatlichen Waldjtädtchen, wo Erich 
Hanjen feine Anverwandten mehr bejaß, 
juchte er die ehemaligen Wohnftätten jei- 
ner Schulfreunde auf und erfuhr jo, dak 
der größte Teil der Gugendfameraden bes 
reitä verjtorben war. Viele waren an den 
Folgen der eigenen Ummwifjenheit über 
eine der menjchlichen Natur gemäße Le- 
bensführung vorzeitig zugrunde gegan- 
gen. Bärenjftarke Menjchen waren daruns 
ter gewejen, die den jchmächtigen Erich 
immer nur verächtlicd) von oben herab an- 
gejehen hatten. — Schöne Mädchen von 
ehemal3 waren zu rungligen alten Frauen 
geworden. Cinige verbraudte Greije 
fonnte Erich Hanfen als frühere Schulge- 
noffen begrüßen, aber nur wenige, die 
ji) eine gewilje Frifche bewahrt hatten. 
Man bejtaunte feine jugendliche Erjchei- 
nung und noch viel mehr die Begriindun- 
gen dafür, die er auf Befragen zu nennen 
gezwungen war. 


Ein noch rüftiger Ramerad aus der Schul» 
zeit โน ย den Weitgereiften zu Gafte und 
eröffnete am Abend beim gemütlichen Zus 
jammenjein die Unterhaltung mit der An 
rede: „Menjch, nun erzähle mal, aus wel- 
chem Jungborne haft du denn eigentlich 
immerfort gelöffelt?” — Da mußte denn 
Erich Hanfen berichten, wie er infolge fei- 
ner empfindlichen Konftitution genötigt 
gewefen war, ſchon Mitte der Zwanzig 
ein ftreng geregeltes, vom Hergebrachten 
abweichendes Leben gu führen und lieb» 
gewordene Gewohnheiten über Bord zu 
werfen. Wie er durch Selbjtiiberwindung 
zu einem weit überhöhten Lebensgenuffe 
fam, der in freudiger Pflichterfüllung und 
in jchöpferifcher Geftaltung der Arheit bes 
gründet fei und wie er fo eigentlich erft 
dazu gefommen fei, den wahren Sinn und 
Bwed des Lebens zu begreifen, 


„Der Jungborn aber, aus dem ich noch 
recht lange zu fchöpfen beabfichtige,“ 
ſchloß Erich Hanjen feinen Bericht, „den 
trägt jeder Menjch in feinem Körper. Wir 
haben ihn nur geiftig zu betreuen und 
förperlich fo zu lenfem, daß er in uns 
felbft zum Jlufje tommt.” 

Adolf Frey. 


Ihluß, dak die Tuberfulofe durch die Tu- 
berfelbagillen verurfacht würde, und diefe 
daher im menfchlichen Körper zuerft vers 
nichtet werden müßten, gab Anlaß zur 
ungliidfeligen Tuberkuloje-Therapie durch 
Tuberfulin und Calmette-Stoff. Dies 
jer Trugfhluß hat dazu geführt, da zahl- 
loſe Berfuche an Menfchen, befonders an 
Kindern zu verhängnisvollitem Unheil 
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und zu fehr vielen Tötungen führten (Li 
bed!). Manche Forfcher zögern ja nicht, 
ungejchügte Wefen rückſichtslos zu miß- 
brauchen, wenn das ihr Yntereffe und das 
ihrer jogenannten Wiſſenſchaft vorjchreibt. 
Kinder werden von folchen Forfchern mit 
Giftftoffen „gefüttert“ und in der Fad)- 
preffe al3 „Material“ bezeichnet. Das 
Marden von den Tuberfelbagillen als 








Tuberfulofeerreger wurde von zahlreichen 
Forſchern ad abjurdum geführt; fie zeig⸗ 
ten, daß man auch durch Einfpritzung an- 
derer Eiweißſtoffe, gang gleich ob pflanz— 
licher oder bakterieller Art, Tuberkulofe 
erzeugen kann. Die Kochſche Tuberkel— 
bagillen-Theorie wurde von Dr. Muthu 
in feinem Buche ,,Lungentubertulofe” 
1922, endgültig vernichtet. Dr. Salee- 
by führte auf dem 4. internationalen Tu: 
berkuloſekongreß aus, die Tuberkulofe fei 
nur in zweiter Linie eine Tuberfelfrant- 


„Die fogenannte ‚Intelligenz‘ fiebt ja obnebin immer mit einer 
webrbaft unendlichen serablaffuna auf jeden berunter, der nicht 
durch die obligaten Schulen durdygesogen wurde und fich fo das 
nötige Wiffen einpumpen ließ. Die Frage lautet ja doch nie: was 
fann der Menfch, fondern, was bat er gelernt? Diefen Gebildeten' 
gilt der größte Hoblfopf, wenn er nur in genügend Zeugniſſe 
eingehülle ift, mehr als der bellfte Junge, dem diefe Foftbaren 
Tüten eben fehlen.“ Adolf Hitler, „Mein Kampf” ©. 243 





heit, in erjter Linie aber eine Krankheit 
der Ernährungs- und Wohnungsverhält: 
niffe, eine Mangelfrantheit, eine foziale 
Krankheit, eine Krankheit des Fehlens von 
Licht und Sonne. Wie fehr die Tuberfel- 
bazillen-Theorie wactelt, zeigt die Tat- 
jade, daß in der Fachprefie auch hier der 


jagenhafte, filtrierbare, aber unfichtbare | 


Virus herumſpukt. Im Londoner „Lan- 
cet” vom 15. November 1919 wird näm- 
lich fejtgeftellt, dak fich viele Fälle mit 
allen Symptomen Hinijcher Tuberkuloje 
finden, wo jede Spur von Tuberfelbazil- 
len fehlt. Ebenfo jagt Dr. Muthu (1. c. 
S. 68): „Es gibt zahlreiche Kranke mit 
ſchwerer und langdauernder Tuberkulofe, 
die feine Tuberkelbazillen in fich tragen, 
während 3ahlloje, als geheilt entlaffene 
Kranke noch reichlich Tuberkelbaziken im 
Sputum Gaben.” 
Die neuefte Entdedung verzeichnet der 
Arzt Dr. Benzmer in den „Münchener 
Neucften Nachrichten“ vom 29. November 
1933. Gr bringt die fenfationelle Kunde, 
daß Tuberfelbagiflen fic) aus Schimmel- 
pilzen entwideln fönnen, eine Entdedung, 
Die zuerjt der Leipziger Forfcher Prof. Dr. 
Enderlein machte und von dem un- 
garifchen Arzt Dr. Szathmary beitä- 
tigt wurde, Dr. Venger jagt wörtlich: 
n Vir verjtehen nun, warum feuchte und 
ungenügend geliiftete Wohnungen, in des 
nen die Schimmelpilze einen günftigen 
Nährboden finden, zugleich aud) die Ge— 
Durtsjtätte der Tuberfulofe find.” Diefe 
neue Entdedung wirft natürlich die Koch— 
โ Tuberfelbagillen-Theorie vollitändig 
über den Haufen. Das hatte fchon früher 
der Londoner Profeffor Lord Moyni- 
han erfannt, als er im ,, Lancet” vom 17. 
Januar 1925 fagte: „Unfere Tuberfulofe- 
bazienbehandlung muß ganz unabhängig 
fein von unferer Kenntnis des Tuber- 
fulofebazillus. Es muß eine Behandlung 
jein, die uns die Hinifche Erfahrung am 
Krankenbett vorfehrieb.” Das bedeutet eine 
völlige Abkehr von den verhängnisvollen 
Tuberfulin-Therapien von 
Kohund&almette, Kurpfuſchereien, 
die zahllofe Menjchen ins Grab beförder- 
ten. Überall fieht man ein verhängnis- 
volles Verſagen der Pafteurjehen Bagil- 
lentheorie. 
Das treffendjte Urteil fallte der Arzt 
Dr. Liek in feinem Buche „Die Welt 
des Arztes“, ©. 121: „Troß der Ent- 
dedung des Tuberkelbazillus und troß 
Röntgen jtehen wir in der Behandlung 
der Tuberkuloje genau dort, wo Hippo: 
frates jtand: Rube, Diät, Sonne,” 
Germanicus. 








Sehwindender Frauenüberſchuß? 


Bor dem Kriege famen auf 1000 männ: 
lide Perjonen in Deutjchland 1029 weib- 
lide. Nah dem Kriege war diefes Ver: 
hältnis zahlenmäßig [tark zuungunften der 
Männer verſchoben, es zeigte 1101 Frauen 
auf 1000 Männer. Allmählid ging jedod 
die Verhältniszahl der Frauen bis auf 
1059 3uriid und jcheint infolge der ver: 
mehrten Knabengeburten (auf 1000 Mäd— 
hen 1055 Knaben) weiter abzunehmen. 

Der Frauenüberfchuß beträgt in abjoluter 
Zahl rund 1,9 Millionen und findet ſich 


fat ausjhlieklid in Städten. Am gripe | 





ten ijt er in Berlin: nämlich 1169 auf 
1000 Männer. In Landgemeinden ijt das 
Verhältnis 1002 : 1000 und in vielen flei- 
nen Gemeinden finden wir fogar einen 


nicht unerhebliden Männerüberſchuß. 
Die höheren Altersklajjen weijen den ſtärk— 
jten Frauenüberſchuß auf. 


Infolge der jtart vermehrten Knaben- 
geburten wird in den jungen Jahrgängen 
jehr bald eine zahlenmähige Angleichung 
zwiſchen Männern und Frauen jtattgefun- 
den haben, 





Randbemerkungen 


Ist das Bestechung? 


Wie Gutachten für chemische 

Arzneimittel zustande kommen 

Das Reichsgericht stellt fest 
Vor einiger Zeit fand vor dem Reichsge- 
richt ein Prozeß statt, in welchem ein Ge- 


| ไอ ให "ไอ ห beschuldigt wurde, daß er ein ein- 


seitig gefärbtes Gutadilen für ein Heil- 
mittel abgegeben habe. Es wurde dabei 
darauf hingewiesen, daß die das Mittel 
herstellende Firma dem Institut des Ge- 
lehrien hohe finanzielle Zumendungen ge- 
macht hat, Das Reichsgericht stellte dabei 
fest, daß derarlige Zumendungen gang 
und gäbe wären, und daß es heule 
wohl kaum ein wissenschaft- 
liches medizinisches Institut 
gäbe, das nicht auf Zuwendun- 
dungen aus Kreisen von Han- 
del und Industrie angewiesen 


sei. 


Da kann man nur sagen: 

Schämt Euch vor den einfachen arbeiten- 
den Volksgenossen, daß Ihr aus deren 
Steuergeldern Eueren reichlidien Lebens- 
unterhalt und Euere Institute bezahlen 
laßt und daß Ihr trotzdem noch „Zu- 
mwendungen aus Handel und Industrie“ 
entgegennehmt und — mas das schlimm- 
ste ist — daß Ihr dabei Unheil, Siechtum 
und Tod gebracht habt! 





Wer hat die naturgemäße 
Heilkunde unterdrückt? 


Warum haben die Juden die 
wichtigsten Posten der Medizin 
ergaltert? X 


Im Jahre 1907 sprahh der Jude und 
Professor der Medizin Dr. 
Blaschko-Berlin öffentlich aus: 
„Wer sich ,Naturarat" oder „Naturheil- 
kundiger“ nennt, begeht bewußt oder 
unberwuftt — einen Betrug und eine Ir- 
reführung des Publikums.“ 

Ein anderer Jude und Pro fessor 
der Medizin, Dr, G, Klem perer- 
Berlin, schrieb im Jahre 1925 über die 
homöopathischen Arzie: „Ich glaube aber 
nicht, daß man den Anhängern der mis- 
senschaftlichen Medizin zumuten kann, 
solche (nämlich homöopathische) Arzte als 
gleichberechtigt anzuerkennen, melde 
ihre Tätigkeit auf Lehren gründen, wel- 
che von der Wissenschaft als Falsch nach- 
Seriesen worden sind... Wer sich als 
Anhänger der Hahnemannschen Phanta- 
sien bekennt, hat selbst einen Trennungs- 
strich zwischen sich und den Anhängern 
der missenschaftlichen Medizin — gezo- 
gen... Die homöopathischen Arzte sind 
betrogene Betrüger!“ 


So haben die Juden das Durchdringen 
des deutschen, nalurgemäften Denkens in 
der Medizin zu hinterlreiben gesucht. Es 
ist ihnen nicht gelungen, Aber ihr Geist 
lebt noch, und ihre Sant spriefft noch da 
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und dort hervor! 
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Vorkdmpfer der Deutfchen Bolksheilkunde 


Franz Kleinichrod, der Arzt und Philojoph 


Von Dr. E. Silber, Frankfurt a. M. 


Wenn in einem Arzte das Hochziel des 
Hippokrates, des „Waters der Medizin“, 
erreicht ijt: „Arzt — Philofoph” zu fein, 
dann gewiß, in 

Franz Kleinſchrod! 
Dem geijtig-regqjamen, kunſtbegabten 
Frankenſtamm entmadjen; geboren am 
30. Mai 1860 gu Ochjenfurt am Main, in 
einfachen Verhältniffen als zweiter Sohn 
eines Bäckers, in der Enge und im Ge— 
dränge einer finderreichen Familie, auf- 
gewwachjen; zart von Natur, nicht kräftig 
genug für das Handwerk des Vaters, wird 
er zum Studium Deftimmt. So fommt er 
zunächit in die Lateinjchule des Klofters 
Miünnerftadt, dann auf das Gymnafium 
zu Schweinfurt, wo er 1881 das NReife- 
zeugnis erhält. Seiner von Jugend an 
ausgejprochenen Neigung zum Denken und 
Grübeln folgend, ftudiert er an der Uni: 
verfität Würzburg zunächſt Philojophie 
und Rechtswiffenfehaft, von 1882 an Me— 
digin in München, erwirbt hier 1887 die 
ärztliche Approbation und den Doftor- 
titel. Seiner Vofensart entjpricht es, daß 
er in den Münchener Studienjahren Mit- 
glied eines Mademifchen Turnvereins ift, 
dem er zeitlebens ein treuer Anhänger 
bleibt. 
Nun folgt zunächit ein Leben voll Uns 
ruhe: ärztliche Tätigkeit im Städtchen 
Pyrbaum in der Oberpfalz, darauf in 
Schlingen in der Nähe Wörishofens; hier 
im Jahre 1890 fein erſtes Zufammentref- 
fen mit Pfarrer Kneipp, deffen Kalt— 
wafferbehandlung in immer weiteren 
Kreifen damals befannt zu werden bee 
gann. Als 1. Badearzt arbeitet Mein- 
ſchrod drei Jahre lang in enger Verbin- 
dung mit ihm und hat hier Gelegenheit, 
die Heilwirfungen des Waſſer- und gefam- 
ten Naturbeilverfahrens an vielen tau- 
jenden Kranken zu beobachten. Bei diefer 
Tätigkeit lernt er tief in die Seele und 
Lehre des großen Volfsarztes jchauen, def- 
jen begeifterter Herold er fortan ijt. 
1893 übernimmt er die Leitung der Vafs 
ferheilanjtalt Keſtenholz unweit Straf- 
burgs. Jm nächiten Jahr fchafft er eine 
eigene Anftalt im lothringiſchen Städt- 
chen Jony aur Arches. Seines ärztlichen 
Wirkens wohl, doch nicht feines Lebens 
wurde er hier froh: ftändige Schwierig- 
feiten, auch politifcher Art, mit den den 
Ort faft ganz beherrjchenden Stodjfran- 
zojen. 1899 kehrt er nach München zurück, 
leitet ein Jahr die Anjtalt Empfing bei 
Traunftein, dann vier Jahre lang dic 











Natuvheilanjtalt Malten in Baden-Baden, 
dann das Sanatorium Schloß Speggart 
am Bodenfee und ,Erdjegen” bei Bran- 
nenburg. Von 1909 an bis zu jeinem 
Tode wirfte er wieder in Wörishofen, 
außer jeiner weiteft ausgedehnten ärzt- 
lichen Arbeit viel mit öffentlicher Vor— 
tragstätigkeit in ganz Deutjchland und im 
benachbarten Ausland und vor allem un— 
abläſſig mit fchriftitellerifchen Arbeiten be- 
Ihäftigt. Alles in allem zunächſt ein un- 
ruhiges Wanderleben, wie vas fo das 
Schickſal manches Naturarztes war, ähn- 
lich faft dem unruhevollen Leben des ihm 
geiftesgleichen Paracelſus! 

Am 5. Juni diefes Jahres ift er in Mün— 
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chen wenige Tage nach Vollendung feines 
74, Lebensjahres zur ewigen Rube ein- 
gegangen. Was an ihm jtecblich war, , die 
Atome, die fich zu Schmerz und Luft in 
ihm gefügt, find der Erde und der ewigen 
Sonne wiedergegeben“ worden. Sein Geift 
aber lebt. Denn Kleinſchrod gehört zu den 
ganz großen Ärzten, zu den großen Den- 
fern aller Zeiten, zu den Unftevblichen der 
Menjchheit! 

Er ift der geijtesgewaltige wiljenfchaftliche 
Begründer der Naturheillehre und Natur— 
heilkunft. Ohne Kleinſchrod feine willen- 
jchaftliche Naturheillehre! 1903 erjehien 
jeine Schrift „Die Natuvheillehre und die 
RKranfheitslehre der Schule der heutigen 
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Medizin”. Hier werden ftreng wilfenichaft- 
lich Die Unterjehiede dargelegt zwiſchen der 
auf dem Lebenskrafts und dem Naturheil- 
fraftgedanfen aufgebauten Naturheillehre 
mit der auf den Gefamtorganismus aus- 
ichlieglich durch die Naturheilmittel wir- 
fenden Naturheilbehandlung und der auf 
dem Boden des Materialismus und Me- 
hanismus gewachfenen Schulmedizin mit 
der aus ihr folgenden örtlichen Krank— 
heitsfeititellung und der „ipezialiftiichen“, 
d. 5. allopathiſch-chirurgiſch-inſtrumentel— 
fen Behandlung einzelner Organe. Dieſe 
meifterhafte Schrift wird immer eine der 
Hafliichen Grundwerfe der Naturheillehre 
bleiben! 

On feiner Schrift von 1908 „Der Mate- 
rialismus in der Medizin“ wird die da- 
mals jchon Beftehende „Kriſe“ der Medizin 
bloßgelegt. Ihre Urjade wird in dem fie 
beherrichenden materialiftifch-mechanifti- 
chen Gedanken erfannt, der das Lebende, 
das Organijdhe, durch die fiir das Tote, 
das Unorganifche, geltenden chemifch-phy- 
ſikaliſch-mechaniſchen Gefege zu erklären 
fich überhob. Die von Kleinjhrod ver- 
tretene Anſchauung galt als Ketzerei, ala 
unmilienfchaftlich, als Frevel am Aller: 
heiligjten der Wiſſenſchaft. 30 Jahre jpä- 
ter, und die medizinische Wiſſenſchaft Halt 
wider von lauten Klagen ihrer Maß— 
gebenden über die „Krife in der Medizin“ 
und von Vorjehlägen, fie zu über- 
winden! 

Jm gleichen Jahre 1908 erjhien Klein: 
Ihrods Schrift „Die Eigengefeglichkeit des 
Lebens”. Sie gibt vernichtende Antwort 
den Leugnern der Lebenskraft und damit 
der Naturheilfraft. Der Rektor der Ber: 
liner Akademie, Prof. Du Bois-Reymond, 
vertrat hodtrabend und rückſichtslos die 
Meinung: „Es gibt keine Lebenskraft!” 
Und in Folgerung diejes Gedankens [ehrte 
der Pathologe Samuel: „Es gibt keine 
Naturheilfraft, noch gibt c3 befondere für 
Stranfheiten in Rejerve gehaltene Appas 
rate und Vorgänge, Löſch- und Heilappa- 
rate!” Gejtüßt auf folche „Autoritäten“, 
fonnte fic) der ganze nachbetende Trof 
der Phyfiologen und Ärzte nicht genug tun 
in der Verhöhnung der Lebens= und Naz 
turheilkrajt, deren Annahme als Gedan- 
fenlofigfeit und Geiftesträgheit galt, und 
in Befämpfung und Ablehnung aller Na- 
turheillehre und Naturheilbehandlung. 
Dabei hatten dieſe Nachtreter die An— 
ſchauung ihres eigenen höchſten Meifters 
vergeffen, des die gejamte Medizin wie 
ein Unfehlbarer beherrichenden Virchow: 
„Jede Kunſtheilung muß fich auf die Naz 
turheilung jtügen finnen!” Erſt recht hat- 
ten dieſe furgatmigen Denker vergeffen, 
daß [hon in früheren Jahrhunderten ge- 
rade von hervorragenden Arzten und Nas 
turjorjdhern, den Paracelfus, Sydenham, 
Stahl, Humboldt, Wöhler, Johannes 
Müller und Hyrtl, das Vorhandenfein der 
Lebens- und Naturheilfraft gelehrt wor- 
den war. Yhre Leugner erledigte nun ein 
für allemal Kleinſchrod in feiner Schrift 
durch die Gedankengänge: Der lebloſe 
Stoff it nad dem Geſetz der Trägheit 
oder Spanntraft gebildet. Der Tebendige 








Stoff muß nach einem anderen Geſotz ge 
bildet fein, muß durch feine Tatigteit le— 
bendige Kraft freimachen können, um dar 
durch ihren Energiegehalt foiveit gu er 
höhen, daß der eigens Trägheitszujtand 
überwunden werden fann. Diefe Orund- 
wahrheit vom Leben und feiner Eigen: 
gejeglichfeit gilt auc) von der Krankheit. 
Krankheit und Heilung ijt der gleiche Bors 
gang. Die Heilbedingung ift der ungejtörte 
natürliche Verlauf. Was die Krankheit 
heilt, find die Leitungen des Lebens, des 
Organismus. Der ganze Körper heilt, 
aber nicht „ſpezifiſch“ durch irgendwelche 
„Mittel“, fondern durd die Vorgänge 
feines Stoffwechfels. Was das Leben er: 
hält, heilt aud) die Krankheit. Ein Heil- 
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Was ift des Geiftes Leib? 
Der Körper ift es nicht, 

Der aufgebaut auf Staub 

n Staub 3ufammenbridt. 
as ift des Geiftes Leib: 

e Form, die er fid baut, 
n der mit Geiftesbli& 
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i Lin Geift den andern fdaut. 
Das ift der Leib, 

i Der jest die grobe Rörperhiille 
Durdbfdimmernd, wenn fie fällt, 

Vortritt in Flarer Sille. 

i In diefem Leib feh'n wir 
Uns dort, lafit uns vertrauen: 

i Der Beift hat feinen Leib, 
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Um felbft gefchaut, zu ſchauen! 
Friedrich Rüdert. 
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mittel gegen die Krankheit gibt 
es nicht. Wenn die Krankheit der Hei- 
lungsvorgang ift, müßte fonft ein jolches 
Mittel gegen die Krankheit ein Mittel 
gegen die Heilung fein. Ein wahres Heil- 
mittel fann nur fein, was mittelbar oder 
unmittelbar auf die Heilungsvorgänge 
cingumwirken vermag. Diefer auf die alte 
Hippokrateslehre vom Wefen der Rrant- 
heit zuridgehenden Lehre entgegengefekt 
ift die mechaniftiiche Lehre der Schulmedi- 
gin mit ihrem allopathifchen Orundjag, 
der medjanijtifden und arzneilichen Uns 
terdrüdung der Krankheitszeiden, einem 
Verfahren, durch das der Kranke u. U. 
höchit empfindlich gejchädigt werden muß. 
Die Krankheit ift cine Selbftregelung. Jm- 
mer vegelt fich die Krankheit, joweit es dic 
äußeren Verhältnifje geftatten. Diefe rich- 
tig zu geftalten, ift die Aufgabe der echten 
Heilfunft des Arztes, nicht aber, nur ein 
Rezept zu fchreiben, das womöglich die 
heiljame Selbftregelung unterdrädt und 
den Kranten jchädigt. Jn der Krankheit 
liegt bereits das Gejeß der Heilung. Die 
Gifte veranlaffen, dak fic) Gegengifte bil- 
den. Fieber und Entzündung find Hei- 
lung3vorgänge. Krankheit heilt nur) wenn 
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man fie nach dem allein richtig fein kön— 
nenden Grundſatz der Heilung behandelt, 
der Naturheilung. 

Dieje kurzen Sage können den bedeutungs- 
ſchweren Inhalt der Kleinfhrodjehen 
Lehre nur entfernt andeuten. Man mu; 
das Werk lejen und durcharbeiten! Es ijt 
von tiefer naturwiſſenſchaftlicher und 
ärztlicher Erkenntnis erfüllt und von 
hohem philojophijhen Geiſt durchglüht, 
der fic) an unferen großen Denkern bis 
zu Kant zu meffen unternimmt! 

Ein weiteres Quellenwerk Kleinſchrods ift 
das von 1909: „Die Erhaltung der Le- 
benskraft”. Auch hier widerlegt er die 
mechaniftijeh - materialiftijhen  Grund- 
gedanten der Medizin, für die die mecha- 
nijchen Gejege der Ieblofen Welt auch die 
Gejege des Lebens find. Er zeigt, daß diefe 
Gejege, fobald fie mit dem Leben in une 
mittelbare Beziehung treten, es frant 
machen, womöglich zerftö.en. Was das 
Leben ftört, fann nicht Gejeß des Lebens 
fein. Das Leben hat Eigengefeglichkeit, 
die das in der Ieblofen Welt geltende me- 
chaniſche Gejek aufhebt. Das Leben fann 
ſich nur gejund erhalten, wenn 68 diefe 
mechaniſchen Geſetze und ihre Wirkung 
aufzuheben vermag. Das vermag es nur, 
wenn eS eine lebendige Kraft gibt und 
einen lebendigen Stoff, die Lebenskraft 
und den Lebensftoff, die ea in der leb— 
lojen Welt nicht gibt. Jm Lebensftoff wer- 
den die Spannkräfte der Nahrung in die 
lebendigen Kräfte des Lebens umgewane 
delt. Damit ftelt Mleinfchrod das Geſetz 
von der Erhaltung des Lebensſtoffes und 
der Lebenskraft auf. Beide Geſetze ſind 
nicht nur lehrmäßig von höchſter Bedeu— 
tung, ſondern auch in der Tat für die 
Erhaltung der Geſundheit und die Hei— 
lung der Krankheit. Es iſt für den Kran— 
ken von oft lebensentſcheidender Bedeu— 
tung, ob ſein Arzt materialiſtiſch⸗mechani— 
ftifd) denkt und Handelt oder vitalijtifeh- 
naturgemäß. Allzu recht hat Helmholtz 
mit ſeinem tiefernſten Wort: „Man muß 
dem brechenden Auge des Sterbenden ges 
genübergeſeſſen haben, mu fich alle Fra- 
gen vorgelegt haben, ob auch die Wiffen- 
ſchaft alles getan und vorbereitet habe, 
um die Kataftrophe abzuwenden, um zu 
erfennen, daf erkenntnistheoretifehe Bore 
ausfegungen oft eine furchtbare prattifche 
Tragweite-erlangen.” 

Aus dem verhängnisvollen Jrrjal und 
Wirrfal, in das dic Medizin mit ihrer 
faljchen Lcbenslehre geraten mußte, weift 
Kleinſchrods tieffchauender Geiſt den Weg 
des Lichtes und der Rettung durch fein 
Hauptlebenswert, das Ergebnis dreißig⸗ 
jä iger Forſchung und Beobachtung des 
gi unden und franten ebene: „Die Über- 
mechanif des Lebens“, 

Wir Fannten bisher nicht das wahre Wee 
jen des Lebens. Die Wiſſenſchaft war zu 
einem entjagungsvollen Verzicht gelangt. 
Der Schultweisheit lester Schluß war 
Fauftens Verzweiflungsfchrei: 


„Sehe, dak wir nichts wiffen finnen, 
Das will mir fdhier das Herz vers 
brennen!” 
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Kleinjchrod kämpft machtvoll gegen fol- 
ches Vergichtlertum, das gerade für den 
Arzt das Troitlojejte jein müſſe, weil er 
doch mit dem „Leben“ zu tun habe. „Wir 
fennen zwar” — jagt er — „das Wejen 
des Lebens nicht, weil bisher niemand 
das eigentliche Lebensrätfel, bas Leib- 
Seele-Rätfel, ftreng wiffenfchaftlich gelöft 
hat. Niht in der chemiſchen Res 
torte, fondern in der großen Naturehe 
der Vermählung des Seeliſchen mit dem 
Stofflichen, der Befeelung des Stoff- 
lichen, werden dic Lebensfinder er- 
zeugt.“ 

Die mechaniftifche Lebenslehre fucht das 
Leben beiden Toten. Diefe falfche Lehre 
vom Leben muß zu falfchen und oft verz 
hängnisvollen Lehren von der Krankheit, 
ihrer Verhütung und Heilung, der Er- 
haltung der Gefundheit und der Ernäh— 
rung führen, kurz auf allen Gebieten des 
tätigen Arztes. Aus diefem Dunkel der 
falichen Lebenslehre weift Kleinſchrod den 
ficheren Weg ins Helle durch die Löjung 
bes Leib-Seele-Rätſels in feinem Haupt- 
werfe: 

Das Leben wird durch die übermecha- 
niſche Gefeglichkeit beherrſcht. Durch die 
feelifcheftoffliche Wechſelwirkung find die 
Lebeweſen befähigt, den toten Stoff in 
feinen ftofflichen Orundgefesen für Die 
Bwede ihres Dafeins: Erhaltung der 
Fortpflanzung, Erhaltung der Gejundheit 
und Heilung der Krantheit zu beherrfchen. 
Alle chemischen und pbhyfifalifehen und 
mechanischen Vorgänge find nur Mittel 
gum Zweck der Verwirklichung der über— 
mechanischen Lebensgejeke. Diefe über— 
mechaniſche Gefeglichkeit hat Kleinſchrods 
durchdringender Geift flar erfannt, und 
diefe Entdedung des Lebensgefeges führt 
zur Löjung des Rätfelä Menfeh. 

Das Tier beherricht unbewußt den toten 
Stoff, der Menſch bewußt. ฉิ ท ihm herrſcht 
neben der tierifchen Leibfeele die Geiſt— 
jeele. In dieſem Gedanken liegt die Über- 
windung des — naturmiffenjehaftliden, 
überhaupt des willenfchaftlichen Mate: 
rialismus. Kleinſchrods ftreng willen» 
ichaftliche Löjung des Leihjeelerätfelä ift 
ein geiftesgewaltigea Werk, die fchärfite 
und wuchtigfte Waffe im Kampfe der Na- 
tuxheilfehre gegen die materialiſtiſch-me— 
chaniftiiche Lehre der Schulmedizin. Es 
ift die ftreng wiffenfhaftlide 
Begründung der Naturheil- 
[ehre und Naturheilkunit, ein 
hochragender, unerſchütterlich feitgefiigter 
Bau naturwiffenfehaftlider Forſchung, 
tiefften vhilojophijden Denkens und gro- 
fen und wahren Arattums! Kleinſchrod 
wird auf Grund gerade dicjer cingigarti- 
gen Schöpfung für alle Zeiten zu den 
bedeutendften Denkern gezählt werden, 
einer der ganz großen Führer der Ärzte 
werden! Wir diirfen auf ihn voll Dankes 
für die uns durch feine tiefgründige Geir 
ftesarbeit gewordene Erkenntnis das ftolg 
riihmende Wort anwenden: 


„Seine durdnwadten Nächte haben 
unfern Tag erhellt!” 


(Schluß folgt.) 
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Berühmte Männer über den Vegetarismus 


Von den alten Griechen und Nömern was 
ven, wie der römifche Dichter Ovid be- 
richtet, viele berühmte Männer Vegeta- 
rier, 3. B. Pythagoras, Seneca, Epikur, 
Diogenes und Porphyrius. Der legtere 
ichreibt in „De abftinentia ab ufu ani 
malium”: „Das Fleifcheflen dient nicht 
der Gejundheit, es ſchadet ihr. Denn 
was die Gejundheit erzeugt, das Hilft 
aud, fie zu bewahren. Man erlangt 
jie aber durd eine leichte jleijhloje 
Diät.” 


Der große römische Staatsmann Seneca 
Schreibt: „Planzenftoffe find genügende 
Nahrung für den Magen, wir brauchen 
nicht wertvolle Lebewejen — hineinzu- 
ſtopfen.“ 


Der berühmte ruſſiſche Schriftſteller und 
Reformer Graf Tolſtoi ſchreibt: „Als ich 
vor nunmehr 25 Jahren den Fleiſch— 
genuß aujgab, fühlte ich keinerlei Ent— 
kräftigung bei dieſer Abſtinenz, nicht die 
geringſte Beeinträchtigung irgendwelcher 
Art. Im Vergleich mit anderen Menſchen 
fühlte id mich ſtärker und geſünder. JA 
glaube gewiß, daß die Enthaltjamkeit von 
Fleiſch der Geſundheit förderlich iſt, oder 





umgelehrt, daf der Fleiſchgenuß ſchädlich 
iſt.“ 

Der engliſche Dichter Bernard Shaw 
ſchreibt: „Ich habe ſelbſt das Experiment 
gemacht, ſeit mehr als einem Dufend 
Jahren kein Fleiſch zu eſſen, leinen Tee, 
Kajjee und keine Spiritouſen zu trinken, 
und ich habe dabei, ſoweit ich es ent— 
decken fann, im Vergleich zu meinen Kol= 
legen, die das Schlachthaus und die De— 
ſtillen in Nahrung jegen, meine natür— 
lichen Mängel nicht vergrößert.“ 


Einem amerikaniſchen Schriftſteller er— 
widerte er auf die Frage, ob er dieſe Ent— 
haltſamkeit ſchwer fände: „Enthaltſamkeit 
kenne id) nicht, id) bin fein Asket, ſondern 
ein Genießer. Ich habe ſeit 27 Jahren 
fein Fleiſch gegeſſen, die Rejultate liegen 
dem Publikum vor.“ 


Der amerikaniſche Erfinder Thomas Edi— 
ſon, der ebenſo wie der Erfinder des 
Blitzableiters, Benjamin Franklin, Vege— 
tarier war, ſagte einmal: „Ich bin ſowohl 
Vegetarier, wie auch leidenſchaftlicher 
Antialkoholiſt. JA] eſſe ſehr wenig: nur 
morgens und abends. Ich tue es, weil ich 
jo beſſeren Gebrauch von meinen Geiſtes— 
kräften machen fann.” 





Arteile Über unſeren Sass 


Aus der Sälle der Zuſchriften, die wir täglich erhalten, geben wir folgende Auszüge: 


„Mit freudiger Genugtuung haben wir 
Ihren Aufruf in der D.V. gelejen und 
danken wir Ihnen aufs herzlichite für Ihr 
mutiges und offenes Bekenntnis. Nun 
wiffen wir, daß unjer Kampf gegen alle 
unnatürlihen Impf- und Sprigmethoden 
nidt vergeblih fein wird Wir 
fennen Ihren zähen Willen und aud Ihre 
Erfolge und deshalb gewinnen wir wieder 
Hoffnung. Die bisher gemachten Erfahruns 
gen haben bewiejen, dah wir einen har: 
ten und aud jtarfen Gegner zu überwin- 
den haben, aber wenn das Volt einig ilt 
und die Gefahren erfannt hat, die ihm 
von diejer Seite aus drohen, Dann wird 
dod) eines Tages ein Erwadjen des deut: 
[den Volles auch auf diefem Gebiete cin: 
jegen. Wir werden mit allen Mitteln ver: 
juden, Ihre Zeitihrift ins Volt zu brin- 
gen, denn eine Aufklärung ijt unbedingt 
notwendig...“ 

„... Sie find heute die letzte Hoffnung des 
von einer jüdiſch injpirierten Wiſſen— 
ſchaftskaſte bedriidten Volles, Der Name 
Streiher hat aud hier im Norden ber 
fonders guten Klang; man weiß, er ijt im 
‚Verein für deutliche Ausjpradhe'... Nur 


jo weiter, dann gewinnen wir das deutjehe 
Volf, das, ohne manchmal das redte Wort 
finden zu können, das denkt, was Gie 
Jagen ...“ 
„ . Ich leje die D.B. ftets mit großer 
Aufmerkjamkeit und intereffiere mich bren- 
nend für alle dieje Fragen. Außerdem ilt 
es mir eine bejondere Freude und Ehre, 
Streicher in feinem Kampf zu unterjtiiken, 
in dem ich eine der letzten Hoffnungen für 
wirklid fonjequenten MNationaljozialismus 
jehe...“ 

yee. Darf ich Shnen jagen, daf die D. V. 
das Blatt ijt, weldes eigentlih aus 
Staatsmitteln den deutihen Bolfsgenofjen 
in die Hand gedriidt gehört! Es ijt ein 
Jammer, daß es im Dritten Reid nod 
Perfönlidkeiten gibt, welde die Notwen- 
digkeit dieſes Kampfes nicht einjehen 
wollen. Unjere Medizin wird immer nod 
vom Autoritätenfimmel beherrjdt! .. .“ 
„Unter den vielen Naturheilblättern ilt 
das Ihre das zeitgemäß beite und verdient 
Einführung in allen Bolfstreijen .. .“ 
„sh bin als alter Lebensreformer und 
Vortragsredner von Ihrer Zeitichrift be: 
geiftert und möchte fie regelmäßig lefen...“ 


Bolfstümliche homdopathijche Arzneimittellehre 


Von Joha. Harbed 


Vorbemerkung: Wir braten in Nr. 11 eine Einführung, welde ausführlich darlegte, wie die homöopathiihen Arg: 
neien gewählt und angewendet werden. Wir wiederholen in Kürze folgendes: Man wählt dasjenige Mittel, defjen 


Wirtungsbild den Symptomen des Kranken am ähnliditen ijt (Whnlidfeitsgejes). 


Die Mittel find in den Apotheken 


in plombierten Originalpadungen zu haben. Man erhält dort die gebräudlichiten Potengen, meijt zwijhen D 4 und 
D 6, entweder in Tropjen-, Kiigelden: oder Pulverform und gibt jedesmal 5 Tropfen oder 10 Kiigelden oder 1 Mej: 
jerjpike Pulver in etwas MWalfjer, und zwar bei chroniſchen Fällen 3mal täglich, bei akuten Krankheiten alle 15 bis 
30 Minuten, je nad der Schwere des Falles. Mährend des Einnehmens find Bohnenkafjee, Tee und jtarfe Gewürze 
verboten. In jedes Haus gehört ein homöopathijdhes Dottorbud, 3. B. v. Gerhardt, Homöopath. Hausarzt, Verlag Dr. 


W. Schwabe, Leipzig. 


7. 


Belladonna, Tolltirfche 


Nächit Aconit gehört Belladonna zu den 
größten und wichtigjten Heilmitteln, die 
zugleich am Gänfigiten zur Anwendung 
fommen. 

Seitjymptome: Wirkt bejonders auf 
die nervöje Blutbahn, bei Hirnrei- 
zung als entzündungswidri- 
ges Mittel. Blutandrang nach dem Ge- 
hirn, aljo bei vollblütigen Yerfonen in 
erfter Linie anzuwenden. Krämpfe und 
Zudungen. Delirien. Geficht fehr 
gerötet. Bei heifem Kopf falte Füße. Der 
ausbrechende Schweiß, bringt keine Linz 
derung. Obwohl der Kranke jchläfrig ift, 
fann er doch nicht einjchlafen. Die 
Schmerzen fommen und vergehen plög- 
lich. Die rechte Seite ift am meiften er- 
griffen. Die Schmerzen in den Gelenfen 
jpringen von einer Stelle zur anderen 
über. Berührung oder helles Licht er- 


neuern die Krämpfe. Steifheit des Körz | 


pers, Verjehlimmerung der Schmerzen 
nachmittags oder nachts, zuweilen von 
Berührung oder geringer Erjehütterung, 
von hellem Licht oder Geräuſch. Befferung 
durch warınes Einhüllen im Zimmer. 
Schwindel mit Betäubung und Verdunkz 
lung des Gefichts, beim Biden oder Wuf- 
richten aus gebiidter Stellung. Pulfieren- 
der oder — driidendor Kopfſchmerz, 
wenn Vollbliitigkeit die Urfache war, mit 
großer Empfindlichkeit gegen Luft und 
Geräujch. Gefühl, als läge ein Gewicht 
auf der Stirn. MNicderlegen verfchlim- 
mert, Aufrichten und Hodhfigen erleichtert. 
Bohrende Schmerzen im Kopf auf der 
rechten Seite, durch Bewegung verjchlim- 
mert. Migräne. Hpiterifche Kopffchmer- 
zen. Außerliche Hike und Empfindlichkeit 
des Kopfes. 

Aungenentziändung, befonders nach 
Erkältung. Nugen gerötet, funtelnd, mit 
großer Lichtempfindlichkeit, Gefühl von 
Sand in den Mugen. Stechende Schmer- 
zen. Augenentzindung der Neugeborenen. 
Bhiten oder Umftiilpung der Augenlider, 
Hornhautverdidung; — Augenflede — und 
Felle. Schwäche der Augen. Doppelt- 
jehen. Erweiterte Pupillen. 
Junkenfehen. Lähmung der Sehnerven 
und daraus entjtehende Blindheit. Mit- 
telohrentzündung, mit heftigen, 
abfaßweile auftretenden Schmerzen. Ste 
chen im Ohr, mit Schwerhörigfeit, Ohr- 
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ſauſen. Sdnverhörigkeit und Ohrlaufen 


nad) Scharlachfieber. Ohrdrüſenentzün— | 


dung. Najenbluten mit gerötetem Geficht. 
Gefidtsroje Mervöfjer Ge- 
jihtsihmerz. Trocenheit des Mun- 
des ohne Durjt. Zitternde Zunge; Stot- 
tern. 

Halsentzündung mit Schmerz beim 
Schluden; heftiges Brennen im Halje, be- 





jonders nach Erkältung. Nöte und Ge- 
ſchwulſt des Zäpfchens. 


Entzündung der Mandeln. 


Drang zum Sehlingen; Citerung der 
Mandeln. Schlingbejchwerden. Troden- 
heit des Haljes. Zahnfchmerzen mit Nöte 
und Hike der Wangen. Geſchwulſt der 
Baden oder des Zahnfleifches (nach Ere 
fältung). Berührung, Luft und Effen ver- 


Atropa belladonna 
1. Beblätterte Zweigfpige mit Blüten und Früchten. 2. Blumenkrone, 3. Frucht 
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Ihlimmert. Ziehen, Reifen in den Zäh— 
nen bis zu den Ohren, befondera abends 
und nachts und bei Kopfarbeit. 
Dergtlopfen, Bruſtbeklemmung, 
Bruſtkrampf. Magenſchmerz, beſonders bei 
Bleichſüchtigen und Schwangeren. Drud 
im Magen nach dem Eſſen; Erbrechen von 
unverdauten Speiſen; Ekel vor Speiſen. 
Krampfartige Magenſchmerzen. Bitteres 
Aufſtoßen. Kolit; Entzündungen 
des Unterleibes, mit polfterartiger 
Auftreibung des Blinddarms. Große Hitze 
und Empfindlichkeit im Unterleib. Kinder— 
kolik. 

Dünne, ſchleimige, grüne Stühle mit Ko— 
lik und Kneipen im Leibe. Ruhr, mit 
ſchleimigen, blutenden Stiihlen. Lähmung 
des Afterſchließmuskels. Stuhlverhaltung. 
Vergeblicher Drang. Häufiger Harndrang. 
Harnverhaltung. Unvermögen, den Urin 
zu halten. Trüber, dunkler, oder flam— 
mend roter, ſpärlicher Harn, mit weißem 
Niederſchlag. 

Hodenentzündung, mit großer Härte der 
Hoden. Regel zu früh und zu ſtark; and 
unterdrückte Regel. Krämpfe und Schmer— 
zen eben vor und während der Regel, mit 
wehenartigen, ziehenden Schmerzen vom 
Kreuz bis in die Schenkel und Waden. 
Starker Drang nach den Geſchlechtsteilen. 
Hitze und Trockenheit der Scheide. 
Krampfhafter Verſchluß des Muttermun— 
des. 

Krampfhafte Zuſammenzie— 
hung der Blaſen-, Afterſchließmuskula— 
tur und aller ringförmigen 
Muskeln. Mutterblutfluß. Vor— 
fall, Entzündung, Umſtülpung und Ver— 
härtung der Gebärmutter. Drohende Fehl— 
geburt, Behenmangel Kindbett— 
fieber. Entzündung der weib- 
[iden Bruftdrüfen. Hellrote, mit 
weißen Streifen durchzogene Farbe der 
Briifte. Blikartige durchſchießende Schmer- 
zen, abfaßweile. Bettnäjjen der 
Kinder Erfältungsfieber bei 
Nindern Krämpfe und Schred- 
haftigfeit fleiner Kinder. 
Zahnbeſchwerden der Kinder. 
Rehlfopf- und Luftröhren- 
entzündung. Bellender Huften mit 
Schmerz im Kehlfopf. Krampfhuften, 
als jolle der Kopf zerfpringen, ſchlimmer 
bei Bewegung und nachts Kiel im Kehl- 
fopf. Keuchhuften mit Weinen vorher. 
Stiche in der Bruft beim Huften oder 
Tiefatmen. 
Schmerzhafte Steifheit im Nacden und 
zwijchen den Schulterblättern. Drüfen- 
anfchwellung am Hals. Gefühl der 
Schwere in den Armen. Hüftgelenf- 
entzündung mit ftechenden oder bren- 
nenden Schmerzen. Knicgelenkent- 
zündung. Lähmumgen einzelner Teile. 
Puls bejchleunigt und voll oder langſam 
und voll. Kältegefühl abends, befonders 
in Armen und Beinen, mit Hike im Kopf. 
Innerliche und äußerliche brennende Hike 
mit Unruhe und Trockenheitsgefühl; 
Schiweik nur am Kopfe. Typhöje Fieber, 
wobei die Gehirnſymptome vorherrichen. 
Sharla, bejonders zur Vorbeugung 
und zur Heilung der Nachtrantheiten. 





Iſſſſſ 


Unſere Meinung 


Der erſte Profeſſor für Bolksgejundheit ſpricht 


Der Antrittsvorlejung des erſten Profeſ— 
jors für BVoltsgejundheit an der Univerfiz 
tät München, Dr. Schulge, die in „Ziel 
und Meg“ veröffentliht wurde, entneh- 
men wir folgendes: 

„Die Revolution ijt nod) nicht zu Ende! 
Und dabei muk ausdrüdlich  feftgejtellt 
werden, daß dieſe geijtige Revolution wohl 
in den gleichen Bahnen ſich weiterbewegen 
wird, wie vordem ſchon die politijee, nur 
daf die Formen, in denen dies geſchieht, 
ohne Zweifel nod unerbittlider 
jein werden.“ 

, Auf dem Gebiet der geijtigen Wuseinan- 
derjegung gibt es nur den unerbittlichen 
Weg des ‚entweder — oder‘! Und wir, die 
wir den Weg zu gehen, oder gar zu weir 
jen Haben, können ihn nur gehen mit denen, 
die ehrliden Herzens find.“ 

„Denn gerade eines der Hauptverdienjte 
des Nationaljozialismus ijt es, daß er mit 
der 
des Intellekts allein brad und ein neues 
Gejhleht an die Werte des Charakters 
glauben lehrte.“ 

„Keine Schicht im Bolle hat aud in diejen 
verflojjenen Jahren des Kampfes und den 
Monaten der Wufbauarbeit dHarakterlid, jo 
verjaat, wie ein Großteil der Gebildeten, 
der Wfademifer.“ 

„Seit langen Zeiten hatte die ärztliche 
Kunjt ihr Künjtleriiches, ihr Perjönlides, 
id mödhte jagen, ihr Briejterhaftes verloren. 
Das Biyhologiihe ihres Mejens wurde 
mehr und mehr verdrängt durd) Speziali- 
jierung und Detailijierung. Das meda- 
niiche Denken hielt aud hier wie überall 
Einzug. Die Überwertung des Sichtbaren, 
Greifbaren und Begreifbaren ging jo weit, 
da; irgendeine neue Erfennt- 
nis oder aud nur ein Ahnen 
einer jolden, wenn nidt gleid 
im Keime erftidt oder totge- 
ihlagen, jo wenigitens mit mitleidigem 
und oft recht überheblihem Lächeln totge- 
ihwiegen wurde. Und wenn alles nidts 
fruchten wollte, wurde nur allzu häufig der 


| fogenannte Gegner als ‚unwillenichaftlich‘ 


gekennzeichnet, was in der Auswirkung wo: 
möglicd) nod johlimmer war; und er wurde 
damit ein für allemal vor der Zunft mit 
dem Stempel gebrandmarkt, ohne dak aud 
nur einer die Pflicht in fich gefühlt oder 
vielleicht aud den Mut aufgebracht hätte, 
wider den Urteilsiprud eines ihrer Ober- 
auguren fic) aufzulehnen.“ 


übertriebenen faljhen Überwertung | 





„Durch das Vergefjen ihrer allererjten 
Pilidt hat die jogenannte exafte Willen: 
ihaft, — die nebenbei gejagt dabei ver: 
fannt hat, dak es eine erakte Wiſſenſchaft 
vielleicht mit verjehwindend geringen Aus: 
nahmen überhaupt nicht gibt — nur all 
zu leicht mindeitens den Eindrud der Über— 
heblichkeit erwedt.“ 


„Ein Mangel unjerer Staatsführung war 
nicht, weil zu wenig gebildete Köpfe unfer 
Volt regierten, jondern vielmehr, weil die 
Regierenden nur allzu häufig übergebildete 
Menjchen waren, vollaepiropit mit Wij- 
jen und Geijt, aber bar jedes gefunden In: 
jtinftes und ledig jeder Energie und Kühn: 
heit, jegliher Zivilfurage, wie jie Bismard 
einmal nannte.“ 

„Hätte die Ärzteſchaft felbjt ihre höchſt— 
eigene Pilidt, ihre Pflidt am Volksgan— 
zen nicht verjäumt, hätte aud) jie nidt ver: 
gejjen, daß über dem Einzelindividuum 
jteht jeine Zujammenfajjung, das Bolt, 
hätte der Ärztejtand die Aufgaben, die ihm 
aufommen, in den legten Jahrzehnten der 
Entwidlung einer liberalijtijhen Zeitepoche 
von einer einjidtigen Staats: und Bolts: 
führung judittiert befommen, dann hätte 
unjer Staat mande Arbeit weniger zu lei: 
iten ...“ 


Unjere Meinung: 


Ein ,Lehrjtuhl fir Bolksgejundheit" wird 
im ganzen deutjdhen Bolt gröjten Wider: 
hall finden, wenn er jene naturgemähe Ge- 
jundheitspflege lehrt, wie jie in den legten 
Jahrzehnten aus den deutſchen volfstiim- 
liden Gejundheitspereinen herausgewad- 
jen ijt. Aus den Vorlejungen diejer Pro: 
fejloren, die öffentlid und fojtenlos gehal- 
ten werden, fann dann eine wirklich volfs- 
verbundene Gejundheitslehre erjtehen. Aus 
den angezogenen Süßen geht hervor, daj 
Prof. Schulge in mander HGinjidt das 
gleiche will, wie die deutſche Lebens- und 
Heilreformbewegung. Wir hoffen, da die- 
jer erjte Lehrjtuhl in Münden eine Keim: 
und Pilegejtätte wird für das im deutſchen 
Voltsinjtinkt jchlummernde Gejundheits- 
empfinden und dak von diejer Stelle aus 
feine jiidifhen „Heil“lehren 
verbreitet werden. Insbejondere erwarten 
wir, daß durch die mit diejer Stellung ver: 
bundene Macht nicht die Borfampjer der 
naturgemäßen Lebens und Heilweije 
mundtot gemaht und ihre Lehren unter: 
driidt werden. 


แส ด ย ส เร ee ee —— — a — — 


latte, glänzende Rote der Haut mit Auj- 
gedunfenheit und Hige. Schlafrigteit, ohne 
ichlafen zu können; mit Stöhnen. Schred- 
haftes Auffahren im Schlaf oder beim 
Einjchlafen. 


Epilepfie mit Geſchrei: Jrre- | 


veden oder Laden, infolge von Blut- 
andrang nach dem Gehirn. Klopfen der 
Halsadern. Berftandesverwirrung 
Schred und Ärger, Vahnfinn, Phantafic- 
täujhungen. — Wafferfheu oder 
Hundswuet. Aluter Selenkrheumatis- 
mus; verträgt fein faltes Liiftehen. 


EN 
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Kakt vor allem fiir Frauen und jugend- 
liche, vollblütige, geijtiq lebhafte Perſo— 
nen, mit Reigbarfeit des Nervenſyſtems 
und vegem Gehirnleben (cholerijchsfan- 
guinisches Temperament). 

Belladonna Hat vielfache Ähnlichkeit mit 
Apis und fann vor oder nad) diefer Arg 
nei gegeben werden, ebenjo mit Mercur. 
Belladonna und Puljatilla ergänzen ich. 
Vorbeugungsmittel gegen Schlagfluß 
bei Vollbliitigen. 

Hohe Potengen find vorzuziehen; man 
fann es öfter wiederholen. 
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Chronische Stuhlverflopfung 


1. Bor fehr langer Beit befuchten mid 
ein junger Kollege mit Frau und Kind. 
Das Kindehen war nur Haut und Kno- 
chen, aber der Bauch war hoch aufgetrie- 
ben und hart, wie eine umgeftülpte Schiif- 
jel, der Körper überall in den Hautfalten 
entzündet, voller Gejchwüre, es war immer 
verstopft und litt dazu an — Keuchhuften. 
Hier gab id gegen die Sfrofulofe 
Pifein, dreimal täglich eine Meffer- 
fpibe, ebenjo Galcarea carb. D 4, 
und gegen den Keuchhuften zweimal täg- 
lich 5 Kügelden Cuprum acet. D 4, 
aber gegen die Verftopfung nidts, und 
als ich e3 etwa nach einem halben Jahre 
wiederfah, waren alle Krankheitserſchei— 
nungen verfchwunden, auch die Verftop- 
fung, und das Rind volljtändig wieder- 
hergeftellt. 
2. Das Gegenftiief zu dicfem Kinde bildete 
ein Kind im gleichen Alter, welches and) 
an chronischer Verftopfung litt, aber dabei 
überfüttert war. Diefes bildete einen rei- 
nen Fettflumpen, litt aber zugleich auch 
an Furuntulofe, da im Genid diefes 
Kindes fid immer ein Gefchwür nach dem 
andern bildete. Diejes erhielt gegen die 
Eiterbildung Hepar fulf. D 10, ftünd- 
lich 5 Kügelchen, und gegen die Fett- 
{uct halbe Nationen, nur Obft und Ge- 
miife, während Fleiſch und Eier verboten 
wurden. E3 fam auch fein einziges Ge- 
ſchwür mehr auf, und gegen die Ver— 
ftopfung brauchte nur noch ein einziges 
Hamamelis-Stuhlzäpfden 
eingeführt gu werden. 
3. Natrum muriaticum D 6 (pos 
tenziertes Kochſalz) iſt unfer Mittel gegen 
die hronifche Verftopfung der Salzeifer. 
Diefe find immer mager, von gelblicher 
Gefichtsfarbe, effen immer alles gern fehr 
jalaig und haben deshalb immer Durft, fie 
ſchwitzen nie, weil bei ihnen alles troden 
ift, auch im Magen, daher das Mlumpen- 
gefühl darin. Sie haben viel Sodbrennen, 
Hämmern in den Schläfen und im Kreuz, 
weshalb fie mit dem Kreug gern auf et- 
was Hartem liegen. Diefen darf alles nur 
ganz {wach gefalgen werden. Man gebe 
bei folchen Naturen 3mal täglih Na- 
trum mur. D 6 und wird nach kurzer 
Zeit damit einen regelmäßigen Stuhl er- 
zielen. In den erften Tagen, d. h. bis 
das Mittel feine Wirkung entfaltet Hat, 
reicht man ihnen jeden zweiten Tag einen 
Eplöffel Olivenöl, um den Stuhl fehlüpf- 
rig zu machen, alle drei Tage einen Cin- 
auf mittel3 Yrrigator, und gwar % Liter 
reines Waffer von 30 Grad Wärme, Wenn 
nicht gleich mit Erfolg, dann nach einer 
Stunde noch einmal. Regelung der Diät, 
Gemiife und Obft, Buttermilch und Fmie- 
belfartoffeln uſw. 
4. Nur vom. D 4 und Sulphur 


12 


D 6. Gin bereits penfionierter Beamter 
litt (Hon jahrelang an Stublverjtopfung, 
wogegen er vergeblich allerlei draftifche 
Mittel gebraucht hatte und wodurd) er 
das Leiden immer nur verjchlimmert 
hatte, fo daß er nur noch alle 4—5 Tage 
Stuhl hatte. Dabei hatte er gar fein Be- 
dürfnis zum Stuhl, keine Blähungen, 
feinen Drang, feine Schmerzen. Wud) 
lebte er ganz normal, rauchte nicht, trant 
nicht, führte eine figende Lebensweife, af 
vegetarifch ufw., wie e3 ja Nur vom. 
und Gulphur D 6 erforderte. Er 
mußte deshalb zuerjt mit den oben ber 
fchriebenen Cinläufen anfangen, jeden 


3. Tag, dazu erft 3 Tage lang Sulphur 
D 6, jeden Morgen eine Gabe, hierauf 
13 Tage lang jeden Morgen 6—8 Kügel⸗ 
chen Nur vom. D 4 und, folange auch 
das nicht genügte, noch jeden dritten 
Abend einen einen Teelöffel Mure ll a- 
fhes Bruftpulver in 1 Tafje Waf- 
fer nehmen, worauf am Morgen normaler 
Stuhl erfolgte. In kurzer Zeit war der 
Patient geheilt. 

Das find einige Fälle geheilter Verjtop- 
fung. Die Homöopathie hat gegen dicfes 
Leiden Hunderte von Mitteln, von denen 
wir im Lauf der Beit noch manches bes 
richten werden. Aber der Lefer wird ſchon 





Natürliche GSeldftresulierung 


Bei Lichteintritt verengert fid) das Seh— 
loch der Pupille, bei Dunkelheit und Licht- 
mangel erweitert e3 fid. Bei der Ein» 
atmung mancher förperjdhädliden Gafe 
tritt ein Stimmrigentrampf im Kehlkopf 
auf, wodurch die weitere Ginatmung der 
Giftjtoffe unmöglich gemacht wird. Jus 


Auge eingedrungene Fremdkörper werden | 





des Körpers 


durch vermehrte Tränenbildung Heraus: 
geſchwemmt. Sn die Luftwege eingedruns 
gene Fremdkörper werden ausgehuftet, in 
den Magen gelangte ägende oder fonft 
{tart reigende Genußmittel oder Gifte und 
verdorbene Nahrungsitoffe werden aus— 
gebrochen. 





Sichtennadelbäder 


Anregung von Haut und Nerven 


Solche find leicht felbft herguftellen, indem 
man die Nadeln auskodt und den Extrakt 
dem Vollbad aufest. Auf dem Markt bes 
finden fich zahlreiche Fichtennadelpräpa- 
rate von mehr oder weniger guter Oualis 
tät. Jm allgemeinen find die natürlichen, 
ſchwarzbraun ausjehenden Crtralte den 
Viirfeln und Tabletten vorzuziehen. 


Die Bäder regen die Hauttätigfeit an und 
wirken daher ausfcheidend. Auch die Ner- 
ven werden durch den aromatifch-würgi- 
gen Geruch günftig beeinflußt. 


Da das notwendige Material faft nichts 
foftet und bei einiger Umfidt und Vers 


nunft diefe Anwendungen felbft unter den 
befeheidenften Verhältniffen durchführbar 
find, liegt e3 im Sntereffe der Volksge— 
fundheit, daß gefunde und franfe Bolla: 
genoffen von dieſen Vorfehlägen Gebraud) 
machen. Diefe Anwendungen in Verbin- 
dung mit Kräuterkuren, Crdkuren, Res 
formfoft u. ä. m., wie fie jeder Lefer in 
unferen Spalten findet, miifjen weitefte 
Verbreitung finden. Insbeſondere miiffen 
unfere deutfchen Mütter wieder Haus- 
Ärztinnen werden, um auc) im Notfalle 
dem Arzte durch ihre Kenntniſſe in feinen 
Verordnungen beiftehen und ihn untere 
ftügen zu fönnen. 
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an dieſen wenigen Beiſpielen gemerft 
haben: 68 find feine Abführmit- 
tel, die für jedermann paffen. Das ho— 
möopathiide Mittel wirkt nicht, wie faft 
alle „Abführmittel”, direkt auf den Darm 
und reizt diefen fo, bak er in ein paar 
Stunden feinen Jnhalt abgibt; dann ift 
für Diesmal der Erfolg da, aber die Ure 
jade bleibt weiter beftehen. 
Das richtig gewählte homöopathiſche Mit- 
tel wirft auf die Ronftitution, e3 
ſetzt aljo mit feiner Wirkung viel höher 
an ala beim Darm, nämlich bei der 
Urfade, die zur BVerftopfung 
geführt Hat! Diefe liegt in jenen ge- 
heimnisvollen Kraftfeldern, welche den 
Ablauf der Organtätigkeit im Körper re- 
gulieren. Diefe Lebenskraft wird durch 
das für die betreffende Natur forgjältig 
gewählte Mittel geftärkt, etwaige Hem- 
mungen werden befeitigt, und nun ftrömt 
die neue Kraft durch den ganzen Körper 
und regt alle Organe zu neuer Tätigkeit 
an, darunter dannauchden Darm. Deshalb 
wirkt das homödopathijehe Mittel bei Ver— 
ftopfung manchmal nicht von heute auf 
morgen, fondern erjt nach Tagen. Dafür 
ift der Kranke dann auch von feiner Ver- 
ſtopfung wirklich geheilt, d. G. er 
braucht dann nidt mehr dauernd 
Abführmittel einzunehmen! 
Das ijt einer der Gründe, weshalb fich ge- 
wiffe Leute, die lieber einem Kranken 
duch Jahr und Tag Abführmittel ver- 
faufen möchten, fo fehr über die Homöo— 
pathie ärgern. 

Gegen Stuhlverftopfung gibt 68 nod) eine 
große Zahl naturgemäßer Verordnungen, 
von denen wir folgende befanntgeben: 
Man lebe fo lange von reiner Rohkoit, 
bis der Stuhl in Ordnung ijt. Fleiſch ift 
bei Verftopfung ftets jchädlich. Wer nicht 
von Rohlkojt leben will oder fie nicht ver- 
trägt, effe wenigſtens völlig vegetarijd 
und bevorzuge dabei Schrotbrot, Honig, 
Buttermilch, Didmild. 

Tägliche Gymnaſtik ftärkt die Bauchmus- 
fulatur, und Atemiibungen dienen als 
Bwerdfellmaffage. 

Selbitmafjage des Leibes ift fehr nützlich, 
ebenfo das Bauchſchnellen nad Dr. Grei- 
ther (deffen Schriften find gu beziehen 
durch) das Salus-Haus, München). 

Vor dem Mittagz und Abendeffen 1 Eß— 
löffel Oliven= oder Leinöl genommen, 
macht die Darmmwände jchlüpfrig. 

Früh und abends 1 Eflöffel Heilerde in 
1 Taffe Wafer. Diefe regt Magen und 
Darm zur Tätigkeit an und entzieht Gift- 
ftoffe. Man darf die Heilerde jedod nur 
dann nehmen, wenn man den Stuhl durd) 
Einläufe entfernt oder wenn er fonft 
mwenigften3 alle 2 Tage fommt, weil fic 
die Erde fonft im Darm ftaut. Eine Heil- 
erdefur ift auch bei normalem Stuhl ein 
vorzügliches Vorbeugung3- und Reini» 
gungsmittel, das jedes Jahr 2—3mal 
planmäßig einige Wochen durchgeführt 
werden follte. 

Viele erreichen [oon dann einen norma= 
len Stuhl, wenn fie früh nüchtern regel: 
mäßig 1 Taſſe Walfer, je nad Gefühl 
falt oder warm, trinken. 


„Arifremdes Eiweiß iff Gift!” 


(Hans Schemm.) 


Artfremdes Eiweiß find die Tierprodukte: Serum, Lymphe, Bakterien: 
produfte, Drüfenfäfte uftv., die giftig wirken, wenn fie direkt in die 
Blutbahn gebracht werden (durch Einfprigung oder Einimpfung). 


Wir bringen unter diefer Rubrit Auszüge aus der medizinijden Sachpreife. 


Drei durch Diphtherieferum „im- 
munifierte” Kinder ftarben an 
Diphtherie! 


Die ,Yorkfhire Evening Boit“ vom 5. Mai 
1934 meldet, dak die 3jährige Tochter der 
Familie Kitjon am 27. Februar 1934, die 
11jährige Mary Firth am 27. Oktober 1932 
und der 7jährige Joan Lonsdale am 1. Aus 
gujt 1933 in Dewsbury an ſchwerer Diph- 
therie gejtorben find. Alle drei Kinder wa: 
ren wenige Monate vorher mit Diphtherie- 
ferum „immunifiert“ worden. Der Bezirks- 
arzt für Dewsbury fprad wegen diejer 
Fälle fein ſchmerzlichſtes Bedauern aus. 


87 Diphtheriefälle trog ,Immu- 
nifierung”. 

Dr. W. Doolin berichtet im „Irish Journal 

of Med. Science" vom November 1933, daf 


von 8027 „immunijierten“ Kindern 87 an 
Diphtherie erfrantten. 


Gelbfucht nach vorbeugender 
Typhusimpfung. 


Der Arzt Dr. Arthur Spence jchreibt im 
„Brit. Med. Journal" vom 6. 10. 34, ©. 
663: „Ein junger Ajfijtent in einer Han: 
delsfirma in Bangkot war prophylattijfd 
(vorbeugend) gegen Typhus geimpit wor- 
den, Kurz nad) der Impfung erfolgte hoher 
Fieberfrojt mit Erbrechen. Am nidjten Tage 
entwidelte id eine typiſche katarrhaliſche 
Gelbjudt. Der Impfitoff entitammte dem 
Liſter⸗Inſtitut.“ 


Tod und ſchwere Schädigung durch 
Serum gegen fpinale Kinder: 
lähmung. 

Die engliſche Zeitung „The News Chro- 

nicle“ meldet am 25. Suni 1934 die tra: 

gijhen Folgen von Einjprigungen gegen 
fpinale Kinderlähmung. Der Arzt Dr. By: 
ton Baldwin in Harrisburg, Kalifornien, 
wollte jeine beiden Söhne, den 7jährigen 

Bobbie und den 2jährigen Sadie durch Ein: 

{prigungen gegen ſpinale Kinderlähmung 

ſchützen. Der lektere Knabe ftarb einige 


Stunden nad) der Seruminjektion, Bobbie 
erfranfte jhwer und fonnte nur mit Mühe 
am Leben erhalten werden. 


Schäden nach Diphtheriefehugimp- 
fung. 
Das englijhe Parlamentsmitglied Mr. Gro- 
ves wies im Parlament darauf hin, dak 
der Bezirksarzt fiir Leeds folgende ſchwere 
Schädigungen von Kindern mitgeteilt Hat, 
die im Sommer 1934 gegen Diphtherie 
Ihußgeimpft worden waren: 
„The Wellcome Physiological Research 
Laboratories“ ftellten im ,,Lancet vom 
23. Juli 1933 felt, dak das einzige Hinder: 
nis fiir die Anwendung des Diphtherie- 
jhugjerums das fei, daß es in älteren 
Kindern joh were lokale und allgemeine 
Reaktionen hervorrufe. 
Der Amtsarzt für Briftol berichtet im 
„Lancet“ vom 21. November 1933, daf er 
fünf jehr jhwere Fälle von Reaktionen bei 
immunifierten Kindern nad) Diphtherie- 
jerum-Snjeftion habe. 
Dr. W. H. Park berichtet im „Lancet“ vom 
17. März 1934 von ſchweren lofalen und 
allgemeinen Reaktionen bei mit Diphtherie- 
jerum immunifierten Kindern. Adt davon 
entwidelten Abfzeffe, die gejhnitten werden 
mußten. 
Der Amtsarzt für die Grafihaft Cork be 
richtet im „Lancet“ vom 15. April 1933 
von äuperjt johweren Reaktionen, die das 
Diphtheriejdubslerum hervorgerufen hatte. 
Oft war der Oberarm [tark entzündet und 
die Kräfte lagen ſchwer darnieder. 


Schwerer anaphylaftifcher Serum- 


(hoc. 


Die Ärzte Dr. J. Grant und Dr. M. Schott 
melden im , Lancet" vom 14. Juli 1934, 
dak im HeathjieldzInfectton-Difeafes=Ho- 
fpital einem Sjährigen Mädchen Pferde— 
ferum gegen Scharlach in den Mustel des 
Oberfjehenkels geiprigt wurde. Das Kind 
erlitt einen fdweren anaphylattijden 
Sdhod. Der Tod fonnte nur abgewendet 
werden durch fiinjtlide Atmung und 
Adrenalineinjprikung. (Cin weiteres Gift 
und daher eine weitere Schädigung!) 


ส ร ด ร ร ะ ร ๕ = TE SR ET ERTL DERA 


Man weiche abends 3—5 Feigen oder 
Backpflaumen in 1 Taffe Waller ein, 
trinfe früh das Waffer und effe die Fei- 
gen oder Backpflaumen. 

Zwei Eplöffel Leinjamen jollen früh nüch— 
tern gut gefaut und gefchluct werden. 
Diefe quellen im Magen auf und wirken 
treibend auf den Stuhl. 


| Gin gang vorgiiglides Heilmittel der 


AR 
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Stuhlverftopfung iff neuerdings das 
Darmbad, Es gibt zwei Syiteme: das 
jubaquale Darmbad wird unter Wafer 
im Bollbad genommen, bas Darmbad 
nad Dr. Borofini auf einem dazu kon: 
ftruierten Stuhl. Mit 6—8 folder Darm- 
bäder wird eine gewöhnliche Verftopfung 
geheilt, mit 12—20 auch fehr Partnädige 
Fälle. A. Wiener. 
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Der Wert der Oemiife 


Nahrungs- und Heilwerte / Aber möglidyjt roh! / Leiftungsfteigerung durch 


Gemiife 


Die Gemüfe enthalten wertvolle Minera- 
lien, die uns die Natur in organijch ge- 
löfter Form zur Verfügung ftellt. Ducch 
eine glüdliche Verbindung von ausſchei— 
denden und aufbauenden Beftandteilen 
wird das Oemiije zu einem unſchätzbaren 
Nahrungs- und Heilmittel. 

Wir unterfcheiden drei Sorten von Ge— 
miijen, nämlich folche, welche über dem 
Boden reifen, wie die Kohlarten, Salate, 
Fruchtgewächſe, Zwiebelgewächſe, ferner 
ſolche, welche im Boden reifen oder Wur— 
zelgewächſe, und ſolche, welche unter dem 
Boden reifen oder Knollengewächſe. 
Gemüſe,dieüberdem Erdboden 
reifen, verdienen als menſchliche Nah— 
rung den Vorzug, weil ſie vor anderen 
Gemüſen einen größeren Prozentſatz or— 
ganiſcher Salze, Säuren und andere wert— 
volle Stoffe voraus haben, die div Ore 
gane günſtig beeinfluffen. 

Gemiife, unter der Erde gee 
veift, find wertvoll wegen ihrer ane 
regenden Eigenfchaften und ala hervor— 
tragende und ſchnellwirkende Anafehei- 
dungåmiltel. Sie müſſen planmäßig in 
feinen Mengen anfammen mit avomati- 
[en Samen, wie Anis, Dil, Kümmel, 
Fenchel ufw. verwendet werden, um die 
Säuren, die den Knollengewächſen an- 
haften, auszugleichen. 

Die, bisherige Art der Zubereitung von 
Gemiifegeridten: im Waller gekocht, mit 
Mehltunke ferviert, machten das Gemüfe 
für die Ernährung zu einer jchwerver- 
daulichen und ausgelaugten Nahrung. 
Den größten Wert Hat alles Ge- 
miije, ob Blatt oder Knolle, für dic 
menschliche Ernährung, wenn 68 in Form 
von Rohloftjalaten mit jchmadhaf- 
ten Sträutertunfen genommen wird. Was 
man nicht roh effen fann, das follte man 
ohne Waller mit etwas reinen Ölen oder 
jejten pflanzlichen Fetten im eigenen 
Saft dämpfen. Auf diefe Art und Weife 
werden die natürlichen Cigenfalge zur 
Entfaltung gebracht. Die fo auf natür- 
lichem Wege erjhlojjenen Salze organi- 
fieren fic) weiter im Körper, wodurch die 
Drüfen angeregt werden, ihre Aufgabe, 
die Gehirngellen zu beleben, aufzunehmen. 
Jedes Gemiife bedeutet in feinem Aufbau 
eine Eigenart, die fid) bemgemäß auch im 
Körper auswirkt. 

Die nachfolgende Aufftellung ermöglicht 
eine fchnelle itberficht iiber den Heiltwert 
der befannteften Gemiife: 


Artifchode: ijt ein vorzügliches Ner- 








venanregungs= und -heilmittel — auch | 


bei Rheuma, Leber und Nierenleiden. 
Zichorie: bei Magen-, Darm- und Lee 
berleiden. 
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Endivien: bei Leberleiden, Här 
morrhoiden, Krampfadern, Blutandrang. 
Cierpflange: wirkt gut zur Kräjti- 
gung jchwacher Nieren und zur Beruhi- 
gung der Nerven. 

Gurte: bei mangelhafter Haut-, Leber- 
und Nierentätigfeit, ferner bei Magen- 
und Darmfatarrhen. 

Kartoffel: gefchägt wegen des großen 
Nährmwertes für Menjchen mit viel för- 
perlicher Beichäftigung und Kinder. Rich- 
tig zubereitet find fie ein wertvolles Neu- 
tralifierungsmittel bei allen Säurever— 
giftungen. Den Kartoffeln follen fteta 
einige Kiimmelkörner beim Kochen guge- 
jet werden. 

Kohl: Blumentohl Hilft überflüffige 
Säuren ausgleichen, Rot und Weißkohl 
gekocht ift fihwer verdaulid und vers 
urjadt Blähungen und Bejchwerden. 
Salate aus Kohl find wertvoll, und 
zwar: 

Weißkohl bei Leberleiden und Verjtop- 
fung, 
Rotfohl bei 
leiden, 
Sanerkohl ift vergorener Weißkohl, ftärkt 
Magen und Darin und wirkt Heilfam bei 
Verftopfung, Rheumatismus, Nieren- 
feiden und Schwindfucht. 

Kreſſe: Oartenkrefje, Rapuzinerkreffe: 
heilfam bei Leberleiden, unreinem Blut, 
Rheuma, Verfdleimung, Skorbut, Ma- 
genſchwäche. 

Kürbis iſt wertvoll und heilſam für 
eine gründliche Reinigung des Körpers 
bei Epilepſie, Lungen- und Darmleiden. 
Kiirbisterne geben einen feinen Tee bei 
Nierenleiden, find auch ein gutes Mittel 
gegen Würmer. 

Mangold: wertvoll und heilfam bei 
Rheumatismus, Nieren- und Blafen- 
leiden. 

Möhren: bei unreinem Blut, Magen- 
und Darmleiden, bei Würmern. Möhren- 
jaft ift befonders wichtig fiir hoffende 
Frauen, für Säuglings- und Reinkinder- 
ernährung. 

!ömwenzahn: ala Salat wirkt blut- 
veinigend, wertvoll bei Rheumatismus 
und bei träger Nierentätigkeit. 
Melone (Waffermelone): wirkt Harn- 


Blutarmut und Nierene 
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treibend, ijt ณ์ โอ Heilfam bei Nieren- 
leiden, Rheumatismus, Heufieber, Säure- 
vergiftung und Fieber. 

Meerrettich: ift wertvoll bei Nieren- 
leiden, Blajen-, Leber-, Magen- und 
Darmleiden, Nervenfchmerzen, Säure— 
und Galzvergiftungen, jedoch nur zeit 
weile und in keinen Mengen zu verwen- 
den wegen der ftarfen Wirkungen. 
Pfefferfhoten (fiike) find heilfam 
bei verftopften Nieren, Gicht und 
Rheuma. : 
Note Beete find Heilfam bei Biut- 
armut, Magen- und Nierenleiden. 
Rettich: bejondera wertvoll bei Stein- 
leiden, insbefondere bei Gallenfteinen, 
Gicht, Rheuma, Afthma, bei Leber und 
Milzverftopfung, Krebs, Bindehaut- 
geſchwülſten, freffenden Flechten. 
Radieschen: fiehe oben bei Rettich. 
Rhabarber: Heilt Rheumati3mus und 
Verftopfung. 

Rüben, die weiße, auch Teltower, wirkt 
Garntreibend und löſend gegen Berfal- 
fungen, Grieß- und Steinleiden, Nieren- 
und Blafenleiden. Mairiibe für Zuder- 
franfe wegen ihres Gehaltes an Cot— 
toin. 

Salate (Kopf und Schnittſalate): 
wirfjam bei Blutarmut, unreinem Blut, 
Knochenſchwäche, Fettleibigkeit. 
Schwarzwurzel: iſt wirkſam bei 
Nierenleiden, heiljam gegen Nieren- und 
Nervenſchwäche, auch bei Rheuma und 
Gicht. 

Spargel: wirkt heilſam auf die Nie— 
ren und iſt ein gutes Blutreinigungs— 
mittel. 

Spinat: wirkt vorzüglich als Blut— 
reiniger, beſonders in Verbindung mit 
Ingwerpulver, und gilt als nützlich bei 
Krebs, Skrofeln, Geſchwüren. 

Tomate: enthält ſehr wertvolle Salze 


und Säuren de3 Pflangenreiches, ift 


heilfam gegen Leber: und Darmleiden, 
bei Gicht und Rheumatismus. Manche 
Menfchen vertragen Tomaten auf Grund 
ihrer individuellen Veranlagung ebenjo- 
wenig wie Obft. Tomatenfaft ift wichtig 
in der Säuglingsernährung. 

Zwiebeln (roh oder gedünftet) wirken 
ausjcheidend und Heilend gegen Crkältun- 





Mittel gegen das Auffpringen der Sande 


Weißes Wachs, echtes Dachsfett, Mandel- 
öl und Wallrath rührt man zu gleichen 
Teilen bei gelindem Feuer zu einer Po- 
made durch, veibt abends die Hände ein, 
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um Ddiefelbe morgena mittelä warmen 
Waſſers wieder zu entfernen. Innerlich 
reiche man täglich einige Male Anti— 
monium erudum D 2. 9. Deide. 
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gen, Verſchleimungen, Huſten-, Hals-, 
Magen-, Darm- und Nervenleiden. 

Die Früchte bieten uns Stärkungs- und 
Nahrungsmittel. Die Gemüſe ſind in der 
Hauptſache Ausſcheidungsmittel. Beide 
enthalten nicht genügend Nährwerte, um 
uns bei Kräften und am Leben zu er— 
halten. Die Natur liefert uns als Er— 
gänzung die Körnerfrüchte 
oder die Getreidearten, weil fie in fon- 
zentrierter Form alle die Grundbeftand- 
teile enthalten, die zu unjerem Aufbau 
nötig find. Die heimatlide Scholle bietet 
zahlreiche Arten, die alle von unjchäß- 
barem Wert find, wenn wir fie entjpredend 
der Jahreszeit nehmen. Zu gewiffen Zei- 
ten follte Ger fte im Vordergrund ftehen, 
zu anderen Zeiten follten wir Hafer- 
oder Roggen bevorzugen und außer- 
dem abwechſeln mit Budmweigen, 
Hirfe ujw. Jede der einzelnen Körner: 
arten enthält wiederum gang befondere 
Stoffe und je nach ihrer Zufammenftel- 
lung wirken fie fic) in unferem Körper 
aus, 

Es follen hier die hauptfächlichiten Ge- 
treidearten furg beiprochen werden: 
Weizen: Der Weizen ift das höchſte Er— 
zeugnis der Getreidefreugungen, die von 
hervorragenden Landmirten jchon vor 
vielen Jahrtaujenden durchgeführt wur— 
den. Nach genauen und gründlichen Un- 
terfuchungen enthält der Weizen alle we- 
fentliden Beftandteile, die dem Körper: 
haushalt entjpreden. Die verjchiedenen 
Beftandteile find von innen nad außen 
fo geordnet, dak eine Schicht nach der 
anderen bis zur äußerjten alles das ent» 
hält, was unjerer Gejundheit förderlich 
ijt. Der Keim enthält lösliche Phosphate 
in genügender Menge, um das ganze 
Nervenfyftem zu ernähren. Daran ſchlie— 
fen fich zwei innere Abteilungen, den 
größten Teil des Kornes ausmachend, die 
Stärfemehl und waſſerlösliches Eiweiß 
enthalten, aljo zugleich Wärme- und 
Kraftquellen find. Diefe inneren Abtei: 
Jungen werden eingejchloffen von den 
äußeren Schichten, der Samenhaut und 
der Fruchtichale. Diefe enthalten wert- 
volle Stidjtofffubftanzen, die fiir die 
Mustelgewebe wertvoll find. Der Weizen 
jollte ein Hauptnahrungsmittel de3 wei: 
fen Mannes fein, wenn er fich vollkomme— 
ner Gejundheit erfreuen will. 

Roggen und Oerfte: Die Gerfte ijt 
wohl reich an Stidftoff, c3 fehlt ihr aber 
der genügende Phosphatgehalt. Sie muß 
daher mit Weizen oder Roggen vermijcht 
werden, wenn ein gute3 Brot entjtehen 
joll. Der Gehalt des Noggens an Etid- 
ftoff und Kajein maden ihn zu einem 
wertvollen Nahrungsmittel. 

Hafer: ift fehr fettreich, fein Reichtum 
an Salzen machen den Hafer, wenn er 
roh in Jlodenforn genoffen wird, au 
einem guten Entjänerungsmit- 
tel für den Körper und zu einem Säure» 
bindemittel bei Dbftmahlzeiten. Am will 
fommenften ift der Hafer ala Floden, 
und zwar als Beigabe zu Fruchtfalaten, 
Gemiifejalaten ufw. 

Budweigen fann mit Gemiife und 











Kurze Ernährunsswinke 


Die Umitellung in der Ernährung ver: 
langt, Daj man der Kartoffel den richtigen 

lag in unjerem Kiidenzettel anweilt. 
Zur Ergänzung von Gemüjen und Salaten 
fann man Kartoffelgerichte geben in allen 
möglichen Aujmadungen. Gibt man Kar: 
toffelgerichte, jo gibt man feine anderen 
Stärfemehl enthaltenden Gerichte. Die 
Kartoffel ijt am beiten in der eigenen 
Shale troden im Badofen ge- 
baden oder mit möglidit wenig 
Majfer gar gedämpft, jo dak das 
Mafjer nad dem Garwerden aud vers 
dampjt ijt. Man jollte überall, wo es nicht 


| unbedingt notwendig ijt, das Waller weg- 


lajien. Am gefiindejten und beiten und 
aufgejchloffeniten find die im Kar- 
toffelfeuer im $reien oder die 
in Der Ajdhe mit der Schale ge- 
bratenen Kartoffeln In großen 
Mengen follte fie vorwiegend der körperlich 
Arbeitende geniepen, den geijtig arbeiten- 
pa BURN belajten viele Kartoffeln 
zu jehr. x 


Einige Kartoffelgerichte folgen anbei: 

Kartojjeljalat: Die Kartoffeln werden mit 
der Schale in einem Dampftopf weid) ge- 
kocht, ſchnell abgezogen, dann in dünne 
Sdheidden geihnitten und mit einer 
Tunke von HI, Zitronenjaft, Salz, Kimmel: 
ulver, fleingejhnittenen Kräutern, wie 
ri Sdnittlaud, auch Zwiebelden, 


mit Currypulver gewürzt, übergoſſen und 
tüchtig, aber leidt gemengt, damit die 


Smeibien nicht zerfallen. Er wird nod 
warm zu Tijd gegeben. Man fann, um ihn 
jaftiger zu maden, etwas jaure Sahne 
oder helle Gemüjebrühe hineingeben. 
Kartoffelpuffer: Die Kartoffeln werden 
geihält. Neue Kartoffeln mit ganz feiner 
Schale können mit der Schale gerieben 
werden; man foll fie aber nidt ins Waller 
reiben, wie es nod) immer gefdieht. Man 
treibt jie kurz vor der Verwendung, gibt 
etwas Salz daran, auf 3 Pfund Kartoffeln 
2 ganze Eier und foviel geröjtete Semmelz 
örten bis die Flüſſigleit aufgejaugt ijt. 
Vöfjelweije in einer Pfanne in reidlid OI 
baden. 

Andere Kartoffelpuffer: Juridtung genau 
wie vorher, nur gibt man einige geriebene 
ge Rüben dazu, etwas geriebene Jwie- 
el, ftatt der Semmelbröjel etwas Kat: 
toffelmehl oder troden geröjtetes Mehl; 
dann baden und möglichit jojort zu Tiſch 


geben. 

Salat ijt eine herrliche Beigabe dazu, aud 
rohe geriebene Äpfel oder rohes, Anell er- 
higtes Sauerkraut. 

Rohes Sauerkraut: Sauerkraut wird flein- 
Ana und mit etwas ganzem Kimmel 
eitreut. In einem Topf wird ÖI heiß ge- 
macht, etwas fein gehadte Zwiebel hin: 
eingetan und leicht angeröjtet. Das Kraut 
wird mit dem Öl auf dem Feuer geihwentt, 
bis es heik ijt, was in ein paar Minuten 
geihehen ijt, und fogleid zu Tiſch ges 
geben. 

Gedämpfte Kartoffeln: Kartoffeln jhälen, 
in Würfel jAhneiden und etwas Salz dar: 
über geben. In einen Topf mit gut 
ihliegendem Dedel gibt man Hl, bis der 


แพ พ แ 


Boden 0606 ๕ 6 ijt, läht es heiß werden, 
gibt die Kartoffeln hinein und dedt gut zu. 
Hier und da jhaufelt man um. Bevor jie 
weich werden, gibt man giemlid viel fein- 
gehadte Peterjilie daran und läht fie gu- 
gededt gar werden; dann jojort an: 
richten. 

Sie brennen bei fleinem Feuer erjt an, 
wenn jie rine jind. 
Salztartojielu: Kartoffeln ſchälen, in 
4 Teile ſchneiden, in einen Topf tun und 
ganz wenig Salzwajjer daran geben, jo: 
viel Waller, dag es ganz verdampit iit, 
wenn die Kartoffeln fajt ganz weich find. 
Nun gibt man einige Löffel Ol in den 
Topf, läht alles weiter auf dem Feuer 
und jhwentt jtändig den zugededten Topi, 
bis die Kartoffeln vollends aufgeſchloſſen 
und mehlig ausjehen. 20 bis 25 Minuten 
Kodz und Dampfaeit. 

Kartojjelbrei: Entweder die Kartoffeln 
mit der Schale dämpfen, abziehen, durd 
ein Sieb drüden oder fie roh ſchälen, in 
wenig Salzwajler weich toden, durch eine 
Prejje oder Sieb driiden, heike Mild) daran 
gieken und ihaumig jchlagen. Man 
โด ห น ห auch etwas OI oder einen Stid But: 
ter daran geben, Salz nad Gejhmad, und 
anrichten mit feingejchnittenen, geröjteten 
Zwiebeln garniert. Sehr gut und befömm:- 
lich ijt eine Kleine Zehe Knoblaud, fein 
gerieben, mit darunter gejdlagen. 
Kartojjelbrei in anderer Zubereitung: 
Man nimmt den gejdlagenen Brei, jchlägt 
auf 3 Pfund Kartoffeln 3 Eier darunter, 
gibt die Mafje in eine Auflaufform, jtreut 
Butterjlökdhen obenauf und bädt goldbraun 
in der Badröhre. 

Salat und eine Tomatentunte ergänzen 
das Gericht. E : 
Bunter Kartojjeljalat: Kartojjeljalat wie 
angegeben zurichten, dann auf eine Platte 
geben, mit grünem Salat befränzen, dann 
mit Roteriibenjalat weiter umgeben, aud) 
Tomatenjheiben fann man beilegen und 
Radieschen. 

Dazu paljen jehr gut hartgefodte Eier oder 
Eier mit Mayonnaije. 

Kartojjelklöje: Kartoffeln werden — ge: 
dämpft, abgezogen, durd ein Sieb ge- 
itriden, erfalten lajjen. Auf 2 Piund Kar: 
toffeln 1 Ei, etwas Butter, die aud) weg- 
qelajjen werden fann, eine Priſe Salz, 
Majoran und eine halbes Pjund vorher 
durchgeröfteten Oriep geben. Klöße formen 





und in ftrudelndem Galzwaller gar toden. 
Kartoffelllöße auf andere Art: Genau wie 
oben auridten, nur in eine geölte Pfanne 
jeßen und in dem Badojen goldbraun 
baden. / 3 

Rotfraut oder ein Pilzgericht find jehr aut 


dazu. 
Kartoffeltlöje aus rohen Kartoffeln: Die 
Kartoffeln werden gerieben wie bei den 
Rartoffelpuffern. Auf zwei Drittel rohe 
Rartofieln kommen ein Drittel gekochte; 
ein Drittel in Waller gekochter dider Grief 
wird darunter gemengt. Semmelwürfel 
werden in HI geroftet, je 2 Würfel in die 
Mitte der Klöße getan und in Galzwaller 
fertig gekocht. Feingeichnittene, in öl gold: 
gelb geröjtete Jwiebelden werden vor dem 
Anridten darauf getan. 

Frau G. Molenaar. 
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Objt verwendet werden. Mit Tomaten, 
Radieschen, Meerrettich und Rettid ver- 
bunden gibt er Musfelfraft und ftärkt die 
Nerven. 

Hirje enthält reihe Menger an Kiefel- 
jäure, Phosphor und Kalkjalzen. Jnfolge- 
deffen ift die Hirfe befonders wertvoll für 
= Geiftesarbeiter und auch für Kin> 
er. 


Durch die Praxis lernt man bald immer 
neue Körnergeridyte in fteter Abwechſſung 
volllommen einwandfrei — Gerauftellen. 
Sorgt man fiir ftete Abwechjlung außer- 
dem nod) mit Gemüfe und Obft ala Ne- 
bengerichte der Jahreszeit entiprechend, fo 
erreicht man bald eine beffere Gefundheit, 
Leiftungafteigerung und Erfolge. 





N. Büchter. 
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Mehr Gport fiir die Frau! 


Von Dr. phil. Hans Walter Schmidt. 
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Ertüchtigung tut not / Zeit und Gelegenheit gibt! genug / Shut vor Krankheit 


Kapitalverluft und der Zwang de3 Er: 
werbens find die gwei Richtlinien gewor- 
den, die heutzutage unjer Wirtjchaftsleben 
umreißen. Und wenn wir auf diejem Ge- 
biete die moderne Frau betrachten, fo 
nimmt fie nicht in geringem Maße An— 
teil an dem Erwerbsleben, fowohl beruf: 
lich, al8 unverheiratet und jelbjtändig, als 
auch in ihrer Eigenjchaft ala Gattin und 
Mutter, weil auch in diejem ihrem eigent- 
lichen, von der Natur ihr zugeteilten Bes 
rufsleben das faufmännifch vechnerijche 
Prinzip eine große Rolle fpielt. Das Le- 
ben de3 Jndujftrievolkes von Heute ftellt 
ganz andere Anforderungen an den mos 
dernen Menfchen, ja injonderheit unge: 
heuerlide an ein Volk, da3 durch die 
übermächtige Zahl neidifcher Feinde nie- 
dergerungen wurde, und noch immer, fo- 
viel 68 möglich ift, gefnechtet und am Em- 
porftiege gehindert wird. Der Mann weiß 
von alter3her, daß er Körper, Ceift und 
Seele ftählen muß für die Ausübung fei- 
ne3 Berufes als nützliches Glied der 
menjchlichen Gejellichaft. Denn: Er muß 
hinaus ins feindliche Leben. Die moderne 
Beit bezieht c3 aber nicht nur auf den 
Mann, fondern auch auf die Frau, auf 
jede Frau in jediweden Beruf. Und diefe 
Erwägung ift der natürliche Anlaß zu 
der Annäherung von Frau und Sport ge- 
wejen. Wenn der Sfeptifer aber auch, 
durch folche Argumente überzeugt, zu— 
geben muß, daß die Frau von heute, die 
felbftändig draußen im Berufsleben fteht, 
den Sport zur Ertühtigung ihrer 
jelbjt zu Hilfe rufen muß, fo könnte er 
einwenden, daß die Frau als Gattin und 
Mutter im Hauswefen genug Arbeit habe, 
die ihr Bewegung und förperlide Wn- 
ftrengung verurjache. Es ift richtig, dak 
eine Frau und überhaupt ein Menfch in 
einem eine fißende Lebensweife vorjchreis 
benden Beruf viel mehr fportlicher Be- 
wegung und jportlicher — wenn id mich 
jo ausdrüden darf — Ausarbeitung be- 
darf, wie eine Hausfrau, die fogujagen 
den ganzen Tag auf den Beinen ift. Und 
dod) muß man im Lichte der Körperpflege 
die Hausfrauentätigkeit eine einjeitige Ar- 
beitäleiftung nennen, die ebenfalls durd 
richtige Wahl fportlicher Leiftungen er- 
gänzt baw. in ihren Schädigungen parar 
Ipfiert werden muß. 

Hier gibt das Leben uns die große Frage 
auf: Vie muß die Frau Sport 
treiben? Der Sport ift nichts Cin- 
feitiges. Er will, wenn er eine Duelle der 
Kraft für das VWirtjhaftaleben bedeuten 
fol, univerfell auf den Körper, den Geiſt 
und auch auf die Seele einwirken. Für 
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die Frau fommt in unferem Falle jeder 
Sport in Betracht, der vor allen Dingen 
die Körperhaltung korrigiert, die Musku- 
latur ftärtt und feftigt, das Nervenſyſtem, 
das wohl bei jedem Menfchen heutzutage 
mehr oder weniger angeftrengt wird, re- 
generiert und gejund erhält, und der die 
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inneren Organe, wie Herz und Lunge fic 
jo ausbilden läßt, dak fie die Wrbeits- 
leiftung, wie das Leben fie von ihnen fors 
dert, dak fie die erhöhten Kraftanjtren- 
gungen, die der heutige Wirtſchaftsdienſt 
von ihnen verlangt, auch gu leijten vers 
mögen. Bei der Frau bejonders fei 
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der Sport nicht ein einſeitiges Trainieren 
. zur Erzielung von Rekordleiftungen, jon- 
dern ein Faktor gur Hebung der Aſthetik 
der Erjcheinung und des Aufbaues des 
Körpers und der Gejundheit. 

Wenn Gegner des Jrauenfports das Wort 
gleidjam als Trumpf auszufpielen ver: 
juden: Die Frau hat ja gar keine Zeit 
für den Sport!, fo lautet die richtige Wnt- 








wort darauf: Aber zum Krankjein muß 
fie dann Zeit haben! Ein berühmter Arzt 
prägte einjt da3 jchwerwiegende Wahr: 
wort: Vorbeugenift beffer, denn 
heilen. Einen Toren wiirde man den 
Mann nennen, der arbeitet und arbeitet, 
ohne auszufegen, ohne Erholung, Dia er 
körperlich und dann auch geiftig und pjy- 
hij) gufammenbridt. Urlaub, Ferien, 
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Sommerfrijde, das find Worte, die be- 
jonders unjerer Zeit in Fleiſch und Blut 
übergegangen find. Ihnen ftellt fic) der 
Frauenjport würdig und nötig an die 
Seite. Er ijt das Borbeugungs- 
mittel gegen Grfranfung, ge: 
gen Shwähung der Arbeits- 
fraft und gegen Arbheitsun- 
tauglidkeit. Und wenn man fragt: 
Wann brauche ich eine folche Kraftquelle?, 
dann lautet die Antwort darauf: Stets 
wenn du Arbeitskraft braudft und ar: 
beiteft, aljo immer! Dies Jmmer ift na- 
turgemäß nur generell aufzufaffen. Jm 
Speziellen muf die Sportpflege der Frau 
jo in das tägliche Leben eingefügt wer: 
den, daß fie zur richtigen Zeit einjegt, zu 
einer Zeit, welche die Gejundheitäpflege 
vorjehreibt und die wirtjchaftliche Arbeit 
erlaubt. Das ift fehr gut im Leben ein- 
auridhten, wenn man fich Mühe gibt, zu 
erforjehen, wo und in welcher Veije der 
Sport von der Frau betrieben werden 
muß, um ihr eine Duelle der Kraft, ein 
Erhalter der Gejundheit und ein Spender 
firperlider Gejundheit werden zu kön— 
nen. Wenn jemand fpricht: JA finde keine 
Gelegenheit zum Sport, jo fann man 
ihm ruhig jagen, daß e3 bei thm am guten 
Willen fehlt, den Sport zu juchen. Denn 
wer ihn jucht, der findet ihn auch. Er ift 
ja heutzutage in unferem Bolt und Vaterz 
lande dermaßen eingebürgert, dak man 
ihm auf Schritt und Tritt begegnet. Die 
Vodenendkultur hat fic) in jüngfter Zeit 
gar mächtig entwicelt, und der moderne 
Menjch vermag daraus körperliche, gei- 
ftige und feelifche Kraft zu ziehen, auch 
die Frau, die an den Segnungen des 
Wochenendes fajt in gleicher Weife teil- 
nimmt wie der Mann. Am Wochenende 
aber tritt der Sport in den Vordergrund. 
Da aber das Wochenende Allgemeingut 
de3 Deutjchen, ณ์ โอ auch der deutjchen 
Frau geworden, fo hat auch) die deutfche 
Frau unbedingt die Zeit dazu, ihren Kör— 
per durch ſach- und finngemäße Sport: 
pflege zu ertüchtigen. 


Aber die gymnajtijven Üübun- 
gen im Haufe find heute das A und 
O der Sportpflege, ebenfo wie beim ge- 
junden Menfchen kalte Abreibungen der 
Untergrund der Nervenftählung find. 
Sport wirbt und lodt die Frau aber auch 
außerhalb des Haufes. Fit nicht ein jeder 
Spaziergang eine fportliche Betäti— 
gung, die zur Ertüchtigung — neben 
Seele und Geift — de3 Körpers ungemein 
viel beiträgt? Der wahrhaft fehöne 
Frauenförper fann fic) nur bei natur- 
gemäßer Lebensweife und Sportauffaffung 
entmideln. Segensreiche Einrichtungen 
der modernen Zeit find die Sport- 
vereine, die auch für die Frauenwelt 
zugänglich find. 


Darum heißt für die moderne Frau heut- 
zutage die Parole: Mehr Sport zur förs 
perliden Grtüchtigung, mehr nature 
gemäßen, wahren, fittenreinen Sport! 
Dann wird der Lohn für diefe Arbeit in 
ideeller und materieller Weiſe niemals 
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Der Heilmagnetismus 


Strahltraft der Hände / Seder gejunde Mensch kann magnetifieren 


Der Heilmagnetismus ala naturgemäße 
Form der Kranfheitsheeinfluffung im giin- 
ftigen Sinne wird heute nicht nur von be- 
rufsmäßigen Magnetijeuren, fondern. von 
Humderttaufenden angewendet, insbejon- 
dere auch von Müttern, die bei ihren 
Kindern durch Streichen und Handauf- 
legen Schmerzen zu lindern oder zu be- 
jeitigen vermögen, 

Eigentlich ift der Ausdrud Magnetismus 
in diefem Falle nicht richtig, da dieje 
Form der Naturfraft nur in feften Kör- 
pern in Erfcheinung tritt, während in 
flüffigen Körpern, zu dem der Menfch mit 
80% Wafer gehört, der Galvanismus in 
ſeine Rechte tritt und als dritte Form dic 
Elektrizität in Iuftförmigen Körpern auf: 
tritt. Dafür ein Beifpiel: Da die Wolfe 
aus kleinſten Wafjertröpfchen befteht, fo 
ift die Gewitterwolfe mit Galvanismus 


gefättigt. Will fi) nun die Wolfe ent | 


laden, fo muß, da Galvanismus in der 
Luft unmöglich ift, fich diefer in Elettrigi- 
tät umfegen, die ala Blig zur Erde fährt. 


Trifft diejer Blig auf einen Bligableiter, | 


fo wandelt er fic) in Magnetismus, trifft 
er aber auf einen Baum, an deſſen troce- 
ner Borfe er einen Leitungswiderftand 
findet, fo reißt er dieje Borfe auf, um an 
der waljerreichen Sampiumjchicht als Gal- 
vanismus zur Erde zu gleiten, wo er in 
gleicher Form in feuchte Stellen oder Waf- 
feradern fährt. 

Diefe Naturfraft ift auch im Menfchen 
wirffam und ift übertragbar, aber 
nicht in dem Sinne, daf an eine direkte 
Kraft verminderung beim Magneti- 
feuer und an eine Kraft aunahme beim 
Behandelnden zu denken ift, fondern daß 
in Form einer Durdhftrömung von 
Menſch zu Menfd eine belebende Wirkung 
erzielt wird. 








ALS Beifpiel diene ein Magnet, Mil 
einem Magneten fann man ftählerne Ge 
genjtände: Meffer uſw. magnetifch machen, 
indem man an diejen Gegenftänden mehr- 
mals entlang ftreicht. Sonderbarerweife 
verliert der Magnet dadurch feine Kraft 
nicht, ob ich ein, zchn oder Hundert Meffer 
magnetijd mache. Wie fommt das? Der 
Magnet ift für das Wirken des Magne- 
tismus innerlid cingeftellt, indem 
feine Heinften Teile (Moleküle) reihen- 
mäßig geordnet find. Gn einem Mef- 
fer ift das nicht der Fall, weil Stahl durch 
Gießen in einem Higeverjahren entitan- 
den ijt, Hike aber diefe Ordnung aerjtört, 
denn wenn man einen Magneten glühend 
macht, verliert er feinen Magnetismus, 
Er fann dann erft wieder durch Streichen 
mit einem andern Magneten magnetijch 
gemacht werden, was bedeutet, dak durch 
das Streichen die inneren Ueinjten Teile 
ihnord-undfüdpolmäßigord- 
nen, durch welche Ordnung der Magnet 
leitungsfähig für diefe Naturkraft 


wird, die nun ungehindert ihn durchſtrö— 
men und Dadurch magnetifch machen | 


läht. 


Ahnlich ift eS beim Menjchen. Bei Ner-z | 


venfranfen fehlt in den Nerven die 
Nord-Südpol-Drdnung, wodurch Lei- 
tungswiderftände entftehen, die 
Ihmerzhaft empfunden werden können. 
Als Beijpiel führe ich meine Frau an, die 


infolge von Vererbung zu Anfang der | 


Ehe frank war und an heftiger Hüftge- 
lenkneuralgie litt, deren Behandlung mit 
Bädern, Wideln und Andämpfen wir- 
fungslos war. Nebenbei hatte meine Frau 
beim Gewitter eine große Unruhe und 
Angft. Zur Heilung der Neuralgie nah: 
men wir einen Magnetifeur, der nad) 
mehreren Behandlungen nicht nur die 
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neuralgifchen Nervenfchmerzen befeitigte, 
jondern e3 verlor fic) auch die Unruhe 
und Angjt beim Gewitter, weil die Ner- 
ven jet leitungsfähig für den 
Durchgang diefer bei Gewitterſchwüle 
verftärkten Strömungen geworden waren. 
Somit fol auch der Magnetijeur eigent- 
lich feine Kraft verlieren, fondern nur 
jeinen Strom durch den Kranken hin: 
durdhfenden. Er darf fic) dabei nicht an- 
ftrengen, fondern muß mit geringer Wil- 
lenafonzentration diefe Stromführung 
jpielend ermöglichen. 

Was mit diefer Behandlung zu erreichen 
ift, will id noch an einem Veifpiele zei- 
gen. Nachdem ich dem Behandler meiner 
Frau einiges abgegudt Hatte, begann ich 
jelbjt mit Verfuchen und mußte feftitellen, 
daß ich nicht geeignet dazu war. Obwohl 
nicht Heilkundiger, habe ich Befannten 
in mehreren Fällen mit Erfolg geholfen. 
Das wichtigfte aber war folgendes Er- 
[ebnia. Auf einem Ausflug, den ich vor 
dem Kriege an einem Sonntag mit mehre- 
ren Freunden in die Schwäbifche Alb 
machte, fehrten wir in einem Bauern— 
haufe ein, um, da 08 fehr heiß war, 
uns an Gauermilch zu laben. Bein 
Betreten der großen Bauernftube fiel mir 
jofort ein etwas rundliches Mädchen im 
Alter von etwa 20 Jahren auf, die be- 
wegungslos und apathifc in einem Lehn- 
ftuble jak. Sch fragte fofort, was dieſe 
habe, worauf mir die Bäuerin fagte, fie 
fei feitneun Monaten einjeitig 
gelähmt und unbeilbar, da fchon eine 
Menge Ürzte und fogar Profefforen aus 
Tübingen dagewefen feien, die aber alle 
nicht helfen fonnten. ch fagte gleich, dem 
Mädchen werde ich helfen, das hatte ich 
im Gefühl. Nachdem id meine Milch ver- 
zehrt hatte, betaftete ich die gelähmte Seite 





Die Maufevilla / 


In dem jchönen Villenort Dahlem liegen 
auf einem weiten Gelände die Gebäude 
des Kaijer-Wilhelm-Fnitituts. Es ift 
Deutjchlands großzügigite Forſchungs— 
ftätte, berühmt bis in die legten Winkel 
der Welt, befucht von Studierenden aller 
Lander, durch die der vornehme Kleine 
Villenort zu einem Brennpunkt der Wiſ— 
fenfchaft wurde. 

Sn einer befonderen Heinen „Villa“ Teitet 
hier eine 7Ojährige Willenfchaftlerin feit 
vielen Jahren den Haushalt von — 
3000 Mänufen! Jamwohl, 3000 weiße 
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Warum fie unfruchtbar wer 
den / Verfallserjeheinungen 


Mäuslein, winzige, niedliche Crdenbewoh- 
ner, leben in der Mäufevilla in Dahlem 
einem neuen Zwed, gehegt und gepflegt, 
befhüßt und behütet von ihren Betreuern. 
Eine Mitarbeiterin der Jorjeherin, die 
fi) des Befuchers freundlichjt annimmt, 
gibt Auffchluß über das Schlaraffenleben, 
das die zierliche Geſellſchaft hier tagaus, 
tagein führt. 

„Bei uns gibt es keine Nahrungsforgen, 
und über Cintönigkeit der Menüs können 
unjere Mäufe auch nicht Klagen. Jm Ges 
genteil, fie werden fogar richtig vers 
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wöhnt! Dreimal in der Woche jteht einge- 
weichtes Weifbrot auf der Speifefarte, 
ziweimal Roggen- oder Weigenfirner! Jm 
Winter reiht man Grünkohl, im Sommer 
frifchen grünen Salat als Beilage zu jedem 
Geded. An den übrigen beiden Tagen 
wird Milchreis, dem etwas Jutterhefe 
beigegeben ift, ſerviert.“ Cin idyllifches 
Dafein! Bequem und forgenfrei. 

Aber nichts ijt umfonft auf diefer Welt. 
Auch hier erwartet man eine Oegen- 
leijtung. Seit vielen Jahren beobachtet 
man an den in diefer Villa untergebrach- 
ten weißen Mäufen die erbliden 
Folgender Truntfudt. Die Fors 
{erin erzählt: 








und ftellte feft, daß die Finger kalt 
und fteif waren. Zunächjt maffterte 
ich leicht über den Kleidern von dem Fuß 
zum Oberfehenkel, dann von der Hand 
zum Oberarm abwechjelnd etwa 3—4 Miz 
nuten. Dann magnetifierte ich ohne weis 
tere Berührung etwa 5 Minuten Tang. 
Inzwiſchen war die Hand warm und fehön 
durchblutet und gleich darauf zeigten fich 
an allen 5 Fingern Schweißtropfen. JA 
forderte fie nun auf, die Finger zu be- 
wegen und den Arm zu heben und zu 
fenfen, wie auch das Bein, was tadellos 
erfolgte. Nun fagte ich ihr, bitte ftehen 
Sie auf und gehen Sie im Zimmer herum, 
was zum größten Erftaunen der Bauers- 
leute fpielend Leicht erfolgte. Das Mäd- 
chen war in zehn Minuten von einer 
neunmonatigen Lähmung befreit, indem 


ich ihre Nervenbahnen durch Magnetis- | 


mus leitungsfähig gemacht Hatte. 
Das ift alfo das ganze Geheimnis dieſer 





Behandlung, die jeder gejunde Menjdh | 


Kranken gegenüber ausüben fann. Er 
wird um fo mehr Erfolg haben, wenn er 
rauſch- und vauchgiftfrei und möglichit 
auch vegetarisch lebt und viel Luft und 
Sonnenbäder nimmt, fo dak er mit Ener- 
gie geladen ilt. 
achtung des Überfreuggefeßes, wonad un = 
gleidpolige Behandlung, aljo Män- 
ner mit Frauen und umgekehrt viel wirk- 
jamer ift, als Behart'ung durch das 
gleiche Gefchlecht. 


Bor Beginn ift die Gerjtellung des Kontaf- 


Wichtig dabei ift die Ber | 


te3 durch einige Minuten dauernde Fal | 


jung der Hände nötig, Man fährt mit 
den gefpreigten Händen dann in 14 bis 
1 m Entfernung vom Kopfe angefangen 


und den Füßen bis zu den Fußſpitzen her- | 


unter und wiederholt jo lange, bis fid 
durch Kribbeln am Körper und an den 
Füßen cin wohliges wärmeverurfachendes 


Gefühl einftellt und etwa vorhandene | 


Kopf- oder andere Schmerzen nachlaffen, 


welche Behandlung dann nad Bedarf | 


wiederholt wird. 
Rich. Ungewitter, Stuttgart. 





Krudtbarkeit und Rajje. 
Das Anwadyfen der Slawen in Europa: 


Germanen 


ศา 


Romanen 
63 Mill. 


Germanen / : 
160 Mill. ( 


: —— 


4 Romanen 
121 Mill. 
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Romanen 133 Mill. 


Slawen 303 Mill. 





Aus I. F. Lehmanns Verlag, München 


„Die vor acht Generationen lebenden Vor- 


fahren der Mäuſe, die Sie jost hier fehen”, | 


beginnt fie zu erzählen, „wurden alfoholi- 
jiert. Das Quantum Alkohol, das fie täg- 
lich erhielten, würde beim Menjchen un- 
gefähr einem Viertelliter Branntwein 
entfprechen. Mehr vertragen Mäufe nicht. 


Sie reagieren anders ala Menfchen. Zus | 


nädyjt werden fie heftig erregt und be- 
ginnen erft nach einiger Zeit zu taumeln. 


Die Weibchen find nicht alfoholifiert wor- | 
den. Auch die Nachkommen wurden ohne | 


eine einzige Ausnahme vollfommen al- 
foholfrei großgezogen. An der Heute le— 
benden, der fiebenten Generation, find 


jtarfe Verfallserfheinumgenzu | 





beobachten. Die Sterblichkeit der neugebore- 
nen Tiere aus den Trinferfamilien ijt ficht- 
lich erhöht. Sie ift ebenfallaeimvandfrei feft- 
gejtellt bei den erwadjenen Tieren, 
die an Darmfatarrh und Lebensſchwäche 
viel zu früh zugrunde gehen. Vor allem 
aber hat die Fruchtbarkeit [tark abgenom- 
men. Auch hat ihr Wachstum jtark ge- 
litten.“ 

Überrajchend gering ijt das Gewicht einer 
Maus. Cin Mäufebaby, das übrigens 
blind geboren wird und erft nach unge: 
fähr zwei Wochen das Licht der Welt „er: 
blidt”, wiegt etwa 1 Gramm. Eine aus- 
gewadjene Maus erreicht eine Schwere 
von ungefähr 20 Gramm. Das Wiegen 
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der Kleinen Gejellfchaft nimmt ſehr viel 
Beit in Anfprud! Die Babys werden 
mit einer chemifchen Feinwaage, die 
Großen auf einer Briefwaage gewogen. 

Man begann die Forfchungen vor einigen 
Jahren mit 228 jungen Mäufe-Ehepaaren. 
Diefe vermehrten fich fehnell bis zu 5000 
Köpfen. Der Alfoholgenuß hat die Zahl 
der Tiere ſchon jest auf 3000 herabgemin- 
dert, die zur Zeit von Laborantinnen be- 
treut werden. In mehreren, dicht befchrie- 
benen Notizbüchern ijt ihr Werdegang 
fejtgehalten. Man fann darin die Stamm- 
bäume der einzelnen Mäufefamilien bis 
in die achte Generation zurüdverfolgen! 
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„Artfremdes Eiweiß iff Gift!” 


Deutſche Arzte fordern fcharfes Vorgehen / Eine mutige Entſchließung 


Bu gleicher Zeit, als die „Deutſche Volks- 
gefundheit“ den Sat des Staatsminifters 
Hans Schemm „Artfremdes Eiweiß ift Gift” 
als Parole für das Jahr 1935 ermählte, 
verjammelten fich in Firth 500 deutjch- 
ſtämmige Ärzte und fahten die erjte grund: 
legende Entjchliegung für den Kampf des 
Jahres 1935. Unter den Anwefenden fah 
man den Frankenfiihrer Julius Streicher, 
SA.-Gruppenfiihrer von Obernig, Ober- 
biirgermeijter Jakob jowie andere Führer 
von Partei, Neihsheer und Polizei. 

Die Verfammlung wurde eingeleitet von 
SU.-San.-Brigadeführer Dr. Dr. Etred, 
der darauf himvies, daß der neue Staat 
auch einen neuen Typ des Arztes fordern 
muß, der fic) der Verantwortung, die ihm 
jein Beruf Bolt und Staat gegenüber auf- 
erlegt, bewußt ijt. Nac) einem wiſſen— 
Ihaftlihen Bortrag eines Münchener 
Brofeffors ergriff der Frankenführer Jue 
[ใน 8 Streicher das Wort. 

Die „Fränkiſche Tageszeitung“ jchreibt 
darüber: 

„Nichts war natürlicher, ala dak Julius 
Streicher gerade vor Ärzten zu dicfem 
Thema das Wort nahm, über das er aus 
dem Schaf feiner reichen Erfahrungen, 
die ihm die jahrelange Arbeit in der 
Raffenfrage gab, als fogenannter Laie ge- 
rade Fachleuten viel zu jagen hatte. 

Der Franfenfiihrer erinnerte an die Zeit, 
in der nur wenige Menfchen die Wahr- 
heiten der Raſſen- und Gubdenfrage ins 
Volk trugen. Gerade die einfachen Män— 
ner und Frauen des Volkes waren es, 
die Laien, die mit ihrem unverbildeten 
Inſtinkt hier die Wichtigkeit der Lebens- 
frage des deutjchen Volfes erkannten, fich 
mit ihr bejchäftigten und von ihr fün- 
deten. 


Die Erfahrung lehrt, dak der Welt 
das hödjite Willen, das Erhabenſte 
oft von äußerlich unbedeutenden, von 
äußerlich Kleinen Menjchen gejchentt 
werde, 


Deshalb ift es wichtig, dak die notwen- 
dige Aufklärungsarbeit in den breiten 
Maffen des Volks gerade von den 
„Laien“ vorangetragen wird. Es gibt fo- 
genannte Viffenfehaftler, die keine echte 
Verbindung im Volt mehr haben, die des- 
halb falt und gefiihlloa find und deren 


Arbeit naturnotwendig erfolglos fein 
muß. 
/ Wenn der Kampi der verladhten und 
verjpotteten Nichtwifjenjchaftler, der 
Laien, nicht gewejen wäre, dann 
fönnte heute die Fachwelt nicht auf 
jo breiter Baſis arbeiten.” 


Mit wahrhaft zu Herzen dringenden 
Worten mahnte Julius Streicher daran, 
daß die praftifche Arbeit von Männern 


getan averden muß, die nicht nur ein- 
wandfreie Wilfenjchaftler, fondern vor al- 
lem auc) GHaraktervolle Män- 
ner find, die die VBerantivortung vor 
Gott und dem Bolt zu tragen fähig find, 
denn das Volt muß Vertrauen zu feinem 
Staat und damit auch zu feinen Vertre- 
tern haben. 


Ernjte Worte fand der Frantenfiihrer, als 
er von der 


Ausmerzung des jüdischmateriellen Denfens im 


Arzieſtand 


ſprach. Leider gibt es noch eine große 
Zahl von Akademikern, die zwar viel von 
der Volksgemeinſchaft reden, deren Tun 
und Handeln aber nur dazu angetan iſt, 
ihre Verwirklichung zu vereiteln. Noch 
gibt es zu viele Akademiker, die den Weg 
zum Volk nicht gefunden haben. Das ſind 
dann die Menſchen, die am Außerlichen 
hängen und denen zum Beiſpiel die Form 
des Kampfes, wie er im Gau Franken um 
die Raſſen- und Judenfrage geführt wird, 
nicht zuſagt, ja denen dieſe Form wich— 
tiger iſt als der Kern und Inhalt 
der Arbeit. 

Mit warmen Worten dankte der Gau— 
leiter allen denen, die ſich ehrenamtlich in 
den Dienſt der Sache geſtellt haben, die 
mit daran arbeiten, 


„daß ein Birzteftand entſteht, der 
hineinpaßt in ein Reich, von dem 
Adolf Hitler ſagt, daß es tauſend 
Jahre beſtehen wird!” 


Die ernſten Geſichter der Zuhörer bewie— 
fen, daß Julius Streicher, der „Laie“, 
gerade dieſen Männern, die Fachleute 
ſind, den Arzten viel gegeben hat. Als 
Dr. Dr. Streck dem Frankenführer für 
ſeine Worte dankte, da tat er es wirklich 
im Namen aller, die dieſem Abend bei— 
wohnten, das konnte man den mehr als 
500 Verſammelten aus den Augen leſen. 

Dr. Dr. Streck verlas dann anſchließend 
ein Gruß- und Danktelegramm an den 
Führer und ein Telegramm an den 
RNeid3innenminifter, das eine Entjchlie- 
Bung enthält, wie fie nur von fränkifchen 


Ärzten in erfter Linie gefaßt werden 
fann. 


Es werden joarje geſetzgeberiſche 
Mafnahmen gegen alle Juden gejor- 
dert, die ſich an deutjden Frauen 
und Mädchen vergehen und damit 
อ ด 8 rajjijde Erbgut unjeres Volkes 
unendlich ſchädigen. 

Dr. Dr. Stred Hatte recht, ala er 
darauf hinmies, dak 68 in Franken, 
in dem die nationaljozialiftiiche Bes 
wegung den Rafjegedanken jeit Zah: 
ren in alle Kreije des Boles getra= 
gen hat und weiter trägt, daß es be- 
jonders nad) den BVorträgen Julius 
Streichers unnötig fei, die an den 
Reidsinnenminijter gejandte Ent- 
ichliegung nod) ausführlich zu ber 
gründen. Es gab niemand, der fid 
nicht freudig und überzeugt zu dem 
Inhalt der Entjchliegung befannte, 


Der Wortlaut der Telegramme 
ift folgender: 


An den Führer und Reidjsfangler 
Adolf Hitler, Berlin. 


Mein Zührer! 


Auf Beranlajjung der deutſchſtämmigen 
Ürztejchaft der ehemala roten Juden 
hodjburg Firth haben fich die deutſchen 
rate von Mittelfranken in ehrender 
Anwejenheit ihres Gauleiters Julius 
Streider, ihres SA.-Gruppenjiih- 
rer3 v. Obernit, ſowie des Stellver- 
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treters des Wehrkreiskommandeurs und 
ber Führer ſämtlicher Parteigliederun- 
gen, Staats: und Gemeindebehirden 
des Gaues anläßlich eines Bortrages 
von Profeſſor Dr, Qugenburger 
über „Raſſenhygieniſche und 
erbbiologijdhe Tagesfragen“ 
zu einer erften machtvolen Kundgebung 
aujammengejunden. Die verjammelten 
500 Volksgenoſſen und -genojfinnen ge- 
denken in Dankbarkeit und Liebe Jhrer, 
mein Führer, und geloben Jhnen un: 
wandelbare Gejolgidajtstrene und vor: 
behaltlojen, unbedingten Gehorjam jo: 
wie Kampj> und Opferbereitjdjajt bis 
zum Außeriten. 


J. U: Dr. Dr. A. Stred, 
SA.-San.-Brigadefiihrer. 


An den 
Reidsinnenminifter Or. Frid 


Berlin. 


Auf Veranlafjung der deutſchſtämmigen 
Ürztefchajt der ehemals roten Juden: 
hodburg Firth haben ſich die deutjchen 
Ärzte von Mittelfranken in ehrender 
Anwejenheit ihres Gauleiters Julius 
Streider, ihres SA.Gruppenfüh— 
rers v. Ober nig, jowie des Stellver- 
treters des Wehrfreisfommandenrs und 
der Führer jämtlider Parteigliederun- 
gen, Staats: und Gemeindebehirden 
des Ganes anläjlidy eines Vortrages 
von Prof. Dr. Luxenburger über 
„Raſſenhygieniſche und erb- 
biologijdhe Tagesfragen” zu 
einer erjten madtvollen Kundgebung 
äufammengefunden, 

ALS natürliche Folge ihrer weltanjdau- 
lichen Schulung durch den Gauleiter 
Julius Streicher einerjeit3 und der raj- 
jenpolitijhen Ausführungen mit den 
entjprechenden Schlußergebniſſen des 
heutigen Abends andererjeit3 gejtatten 
fi) die hier Berjammelten an Sie die 
Bitte zu richten, baldigit dem jchon in 
Kraft befindlichen Arier- und Erb— 
gejundheitsgefeg den ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen, natur: und volfsnotwendigen 
Abſchlußparagraphen folgen zu lajien, 
des Juhaltea, dak jede verjuchte för: 
perlide Gemeinſchaft zwiſchen deutjcher 
Fran und Judenftämmling genau jo 
wie die vollaogene mit ſchwerſter 
Strafe geahndet wird, bei der deutjchen 
Grau mit der Aberfennung der deut: 


den Staatszugehörigkeit, Verbringung ' 


in ein Arbeitslager, und bei vollaoge- 
ner förperlider Gemeinjchaft mit einem 
Judenftämmling mit — Unjrudytbar= 
madjung; beim Judenjftämmling mit 
ebenjalla fofortiger Aberkennnug der 


deutſchen Staatazugehörigkeit, mit Ber 
jdhlagnahme jeines gejamten Bermö= 
gens, mit mindejtena fünf Jahren 
Zuchthaus und nachheriger fojortiger 
Ausweijung ans Deutſchland als uner- 
wiinjdter Fremdraſſiger. 

Deutſchland muk leben. Und Deutjd- 
land fann nur leben, wenn fein Bolt 
am Leben bleibt. Und das deutjche Volk 
bleibt nur am Leben, wenn es ab jojort 
jeclijd) und körperlich rajjija rein er- 
halten wird. Und ſeeliſch-körperlich 
rajfijd) rein fann das deutjche Bolt nur 
werden, wenn ab fojort durdj vor: 
erwähnte Maknahmen und Straf: 


androhungen praktije] jede weitere ji 
diſch⸗ raſſiſche Bergiftung und Ber: 
jeuchung des deutihen Blutes verhütet 
wird. 
Wer deutjches Blut vergiftet oder ver: 
gijten läßt, vergiftet oder läpt damit 
das deutjche Bo LE vergiften. Und wer 
das deutſche Bolt vergiftet, begeht 
Landesverrat, lind Verräter ihres eige- 
nen Landes gehören mit Sdimpj und 
Schande aus der Bolksgemeinjdjajt 
bzw, aus dem Staatsverband ausge: 
tilat. 

J. A: Dr, Dr. A. Stred, 

SA.-San.-Brigadefiihrer, 





Rarhvicien 


Die vorläufigen Auszählungen der Be: 
vilferungsvotgange im Deut: 
โญ 6 ก Reihe ergaben: 


1.Bierteljahr|1. Vierteljahr 
1934 1933 





Eheſchließungen . .... 138438 94 686 
Lebendgeborene . . . , . 281024 | 246915 
Totgeborene . . , . ... 8215 . 7601 
Geftorbene (ohne Totgeb.) | 193134 | 221374 


davon unter 1Yahralt . | 20745 22420 
OGeburteniiberjdhuk ... | 87890 25541 
Die Zahl der Eheſchließungen war 
im 1. Bierteljahr 1934 im Reihe um 
43 752 oder 46,2 v. 9. größer als in der 
gleiden Zeit des Vorjahres. Die Heirats- 
ziffet erreichte in dieler Zeit die auperge- 
— hohe Zahl von 8,5 je 1000 Ein: 
wohner. Sie war damit um 2,7 auf 1000 
höher als im 1. Vierteljahr 1933 und um 
2,3 höher als im 1. Vierteljahr 1913. Im 
Durdfhnitt der Jahre 1913, 1932 und 
1933 betrug die Heiratsaiffer auf 1000 
Einwohner 7,8, 7,9 und 9,7. Die Zunahme 
der Ehejchliegungen war in den Städten 
erheblich größer als auf dem Lande. Go 
wurden auf 1000 Einwohner gerechnet in 
Städten über 100000 Einwohner 10 Wr 
eihlojien, während die gleihe Zahl für 
tte unter 15 000 Einwohner nur 7,6 be: 
trug. 
Die Zunahme der Geburtenhäufig- 
teit, die jid in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1933 erjtmalig in den Städten De: 
mertbar madjte, hat jeit dem ur 
ginn eine erfreulide Steigerung erfahren, 
von der auch das flahe Land berührt 
wurde. Auf 1000 Einwohner famen im 
1. Vierteljahr 1934 17,2 Lebendgeborene, 
das find 2 auf 1000 mehr als im 1. Viertel: 
jaht 1933 und 1,2 mehr als im 1. Viertel: 
= 1932, jebod 9,7 auf 1000 weniger als 
im Sabre 1913. Die Lebendgeborenen- 
Ziffer betrug im nik im 3 nitt 1913 
6 





nod) 26,9 gegenüber 14,7 im Jahresdurdyz 
chnitt 1933. Wie bei den Eheſchließungen, 
0 ijt aud die Zunahme der Geburtenziffer 
in den Städten etwas höher gewejen als 
auf dem Lande. Die abjolute Zahl der Lez 
bendgeborenen liegt dagegen auf dem Lande 
betradtlic) höher als in der Stadt, jo wur- 
den im 1. Vierteljahr 1934 auf 1000 Ein: 
wohner gerechnet in Gemeinden mit über 
100 000 Einwohner 13,5 Lebendgeborene ge: 
meldet, während die entiprechende Zahl in 


Gemeinden unter 15000 Einwohnern 20,2 
beträgt. 
Als eine der Haupturjaden für den Wie- 
deranitieg der Geburtenzahlen dürfte der 
Riidgang der Häufigkeit der Frudtab- 
treibungen angujehen fein. 
Die Sterblidfeit war im 1. Viertel: 
jahr 1934 weit niedriger als im 1. Viertel: 
jahr 1933, und zwar ging fie auf 1000 
Einwohner gerechnet von 13,6 auf 11,8 3u- 
rid. Im Durdfjehnitt des Jahres 1913 
tarben 14,8 a. X. Menjchen gegen 11,2 im 
ahre 1933. Der ftarfe Riidgang der Sterb- 
lichkeit beruhte neben dem feltenen Auf- 
treten der Grippe insbejondere auf ciner 
erheblichen Verminderung der Sterbefülle 
i Krankheiten der Atmungsorgane, 
durh Herzkrankheiten, Tuberfuloje ujw. 
In den Gemeinden iiber 15000 Einwohner 
ftarben im 1. Vierteljahr 1934 an folgen: 
den Krankheiten (in Klammern die Jah: 
len des 1. Bierteljahres 1953): —5 145 
100) Scharlach 137 (73), Keudhhujten 222 
199), Diphtherie 721 (591), Grippe 1092 
7548), Tubertuloje 5606 (6091), Krebs 
und andere bösartige Geihwüljte 10608 
เซ ต์ ค Zuderfrantheit 1521 (1669), Ge: 
irnſchlag und Lähmung 7386 (7398), Herz 
trankheiten 11050 (11938), Bronditis 1313 
(2057), Lungenentzündung 6642 (8180), 
Blinddarmentzündung 501 (509), Nieren: 
entzündung 1708 (1599), Kindbettfieber und 
dergleiden 545 (510), Altersſchwäche 5806 
(7136), Selbjtmord 2232 (2046), Berun: 
gliidungen 1840 (1688). 
Trok beträdtlider Zunahme der Geburien 
ijt die Säuglingsjterblidfeit im 
1. Vierteljahr 1934 jehr juriidgeganyen. 
Die Zahl der Sterbefälle von unter einem 
Jahr alten Kindern war um 1675 gerin: 
ger als in ber gleichen Zeit des Vorjah: 
tes. Die relative Süäuglingsiterblichkeit 
lag mit nur 7,4 Todesfällen auf je 100 
Lebendgeborene um 1,7 auf 100 unter der 
ziffer des Vorjahres, um 1 unter der des 
Sahres 1932 und fogar um 6,9 auf 100 un: 
ter ber des 1. Bierteljahres 1913. Im 
— des Jahres 1913 ſtarben von 
100 Lebendgeborenen nod) 15,1 Säuglinge 
gegen 7,6 im Durdjdnitt des Jahres 
1933. 


Der Geburtenüberjhuß des Deut: 
ihen Reides jtellte jih im 1. Vierteljahr 
1934 auf 87 890 oder 5,4 auf 1000 der Be- 
völferung. Er war infolge der Geburten: 
— und des gleichzeitigen Rückganges 
er Sterblichkeit etwa dreteinhalbmal jo 
groß wie im 1. Vierteljahr 1933. 
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Eine für alle Anhänger der Naturheilfunde 
hocherfreuliche Reichsgerichts:Entfcheidung 


Nicht immer war die perjönlide Ehre 
eines jeden deutjchen Volfsgenofjen der- 
art geſchützt, wie jekt im nationalivaias 
lijtijhen Staat. So mußten es fih 3. VB. 
die nicht als Arzte approbierten Kranken— 
behandler — ohne fich wehren zu können 
und ohne Nechtsfchug zu finden — ger 
fallen Taffen, daß fie ala Rurpfujder 
bezeichnet wurden. Nun wird folgende 
Stelle aus einer Entjcheidung des Reichs— 
gerichtes befannt („Die Deutiche Apo- 
thefe” (Nr. 90, Seite 1457): 

, Bekanntlid bejtehen darüber, was unter 
„KRurpfujcherei“ zu verjtehen ijt, zwei 
Auffafjungen. Die eine Auffaflungt) ver: 
jteht unter „Kurpfuſchern“ Perjonen, die, 
ohne ordnungsmäpig approbiert zu fein, 
die Krankenberatung oder KRranfenbehand- 
lung gewerbsmäßig ausüben. Nad der an- 
deren — iſt Kurpfuſcher jeder, 
ſei er Arzt oder Laie, der eine Kur oder 
einen Kranken verpfujdt hat. Was den 
geltenden Rechtszuſtand anlangt, fo beſteht 
in Deutſchland ſeit Einführung der Reichs— 


1) Dies iſt die Auffaſſung der damals unter 
jüdifher Leitung |tehenden ſogenannten 
„Deutichen Gejellihaft zur Bekämpfung des 
Kurpfujchertums“, die aber inzwijdhen 
längit eine neue, zuverläjlige Führung er 
halten und einen anderen Aufgabenfreis 
zugeteilt befommen hat. 

2) Dies ijt die Auffaſſung, die von jeher 
von den Heilpraftifern und von ihrer 
Fach-Preſſe vertreten wurde. 


gewerbeordnung im Jahre 1859 die fog. 
„KRurierfreiheit“. Danad fann grundſätzlich 
jedermann, joweit nicht in der Folgezeit 
lusnahmebeitimmungen ergangen — jind 
(8 7 des Gef. zur Bekämpfung der Ge- 
at er vom 18. Februar 1927), 
ohne Rüdjiht auf feine Allgemeinbildung, 
feine Kenntnifje und Fähigkeiten, jede 
Krankheit feiner Mitmenjhen behandeln. 
Im übrigen unterliegen nidt 
approbierte Heilbehandler bei 
Ausübung ihres Gewerbes ein: 
tretendenfalls den allgemei- 
nen Beftimmungen des traf: 
gelekbudes über Betrug, fahr- 
läjjige Tötung und fahrläjiige 
Körperverlemung Bon den gleiden 
Grundjäken geht aud) die Redtipredhung 
der Strafjenate des Reidsgeridts aus, die 
[id wie folgt aujammenjajjen läht: Für die 
Ausübung der ———— es nur 
wenige, auf eng begrenzte Gebiete be— 
ſchränkte Vorſchriften in Sondergeſetzen, 
durch die Übernahme und Durchführung 
der Heilbehandlung den auf ihre Kennt— 
niſſe und Fähigkeiten geprüften approbier— 
ten Arzten vorbehalten iſt. Abgejeden von 
ſolchen Borjdriften ijt im geltenden deut- 
Ihen Ret die Ausübung des Heilgemwerz 
bes freigegeben, und zwar grundjäßlich für 
Krankheiten aller Art, auch für jchwere 
Krankheiten, ferner für ernjt gemeinte — 
nidt auf Schwindel hinauslaufende — 
Heilverfahren aller Art. Die allgemein 
oder weitaus überwiegend anerkannten Re- 
geln der ärztlichen Willenihaft genie- 
Ben im rundjaß feine Bor: 


aft abgelehnten Heilverfahren ärztlicher 
ußenjeiter oder nichtärztlicher Heilbe- 
andler. Ein anderer Beurtei- 
ungsmaßitab ijt aud nidt den 
Grundjäßender nationaljozia= 
lifttijden Bewegung zu entneh- 
men. Hierfür darf Bezug genommen wer- 
den auf die Rede des Gtellvertreters des 
—— Reichsminiſter Rudolf Heß, über 


ja sitellung vor den von der Millen- 


ufgabe und Bedeutung der Naturheils 


funde anlählich der am 26. November 1933 
in Münden abgehaltenen erjten Landesta- 
ung der NS. Fadjehajt der Bayeriichen 
Seilpraftiter „Völkiſcher Beobachter“. 
Norddeutihe Ausgabe, Ausgabe A vom 
28. November 1933). (VII 64/34 vom 
28. September 1934.)“ 


Erfreulidh wäre ed, wennredt 
bald auch bezüglidh des Ber 
griffes „Ausübung der Heil- 
funde” eine chenfo flare, den 
praftifch beftehenden Verhalt- 
niffen und dem Reh tsempfine 
den der Allgemeinheit ent- 
jpredendeStellungnahmeder 
höchſtentſcheidenden Reids- 
inftanz erfolgen würde. Leider 
aber find hier bei manchen Stellen noch 
gewilje Begriffe in Geltung, die aud von 
der damals berüchtigten ,Deutfehen Ge— 
ſellſchaft zur Bekämpfung des Kurz 
pfujchertums” in tendenziöfer und cigen- 
jüchtiger Weife in die Welt gejeßt wurden. 
Sie werden heute nod) von profitgierigen 
Intereſſenten dazu ausgenüßt, um der 
Verbreitung giftfreier Gefundheitsmittel 
möglichjt viele und große Hinderniffe zu 
bereiten. 
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Barum bif Du zuderkrant? 


Herr überdie Gefahr und über die Krank; 
Heit su werden, zeigt Dir das Buch „Heil 
dem Zucerfranten ! Es bringt die neues 
ſten Forfhungsergebniffe des Begrün⸗ 
ders der Antlisdiagnoftit, Kurt Hides 
thier, und foffet nur 1.20 RM. Bei 
Voreinfendung auf unfer Poftihedfonto 
Erfurt 27195 liefern wir portofrei, 
Sonnerichulbücherei au 

Schloß Cletienberg im Siidhars. 








fen” Bombastus-Mun 


- | hkonzentriert,stark schäumend und sehr sparsamimGebrauch 
Bombastus Zahncreme ส ส ร ว ห จ้ วน Tuben aus reinem Zinn 54 น . 80 Pfg.lli 


biologische Kosmetik 


Hormon-Biochemie ist 


Aufbau 


Die biochemischen Hormon-Komplexe sind Aufbaustoffe in 


idealster Form 


1 Packung (Inh. ca. 120 Tabl.) kostet 67 Pfg. 
In Apotheken erhältlich oder direkt vom Hersteller 


Asal G. m. b.H. 


Fabrik biologischerPraparate Réntgental b.Berlin 


Verlangen Sie die Broschüre kostenlos 


Ischias, Nervenschmer- 
zen, Nieren-, Magen-, 
Gallenleiden, Arterien- 


verkalkung. Nach- 

eum weisb, Erfolge durch 

Emanationskur, Berlin-Steglitz, Wil- 

seder Straße 7. Täglich Dankschreiben. 
Monatskur RM 10.— 


Verlang. Sie franko geg. 3 
franko eine 8 tägige Gratiskur! 


Dr.Ungers Mineral- 





Herzklopfen 
Atemnot, Schwindelanfälle, Arterien; 
verkalt., Wafferfucht, Angſtgefühl (tellt 
der Arzt feft. Schon viel. hatd. bewahrte 


Toledol:Herafaft die gewünſchte Beffes 
rung u. Stärkung des Herzens gebracht. 
Warum quälen Sie fih nod damit? 

BRM. 2.25 in Apoth. Aufklärungsz 
fhriftkofkenl. von Dr. Rentſchler & Co., 


Laupheim B 91, Wü 





dwasser erfrischt u.kräftiot das Zahnfleisch, beseitigt Reizungen u.üblen 
Mundgeruch, regelt die Speichelabsonderung 


Wie ein Wunder wirkt 
die neue Heilluft-In- 


halation (Wohnraum- 
klima) b. Katarrhe, Hust. 
Bronchitis, 

kota Asthma. 
Pparale Fordern Sie Gratisbro- 
mee schüre u. Bewelsinha- 





lation beiPrivatforscher 


vet, Karl Fischer, Niirnberg, 


Josephsplatz 4 — Telephon 26382 





Flaschen zu RM.1.35 u. 2- 









0 | เล ร atbewanrte Hausmittel 


Proben mit Gebrauchs- 
anweisung und interes- 
sant.Broschürekostenl. 


Vertreter für kleinere Plätze gesucht. 


Schreiben Sie sofort an Olbas, 
Postfach 29, Pfullingen in Württembg. 


Bücherei billig! 


Die Anschaffung einer wertvollen 
Bibliothek leicht gemacht. 

Räumungsverkauf von mehreren 
100000 Büchern zu stark herab- 
gesetzten Preisen. Verlangen Sie 
sofort Sonderprospekt mit 
Literaturproben im Wert von ca. 
Mk. 1.— kostenlos vom 


BAUM-VERLAG, Pfullingen 38 
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Augen 


(in Wärttemberg) 


Naturheilinstitut: bes. verzweifelte Fälle! 
Worms 


prakt. Heliodapath 


Bad Harzburg, llsenburger Str. 18a. 
Erblindung und Sehnenschwund geheilt 
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Buchbeſprechungen 


Vorſchule der Raſſenkunde 


auf der Grundlage praktiſcher Menſchen— 
kenntnis. Bon L. J. Clauß u. A. Hoff- 
mann, Verlag Kurt Stenger, Erfurt, 
50 Lehrerheft 1,25 RM., Schülerheft 
50 Bi. 

Die hier vorgelegte Bildermappe mit einem 
Arbeitsheft und einem Schülerübungs- 
bogen dient dem jehr jchwierigen Unter: 
nehmen, aud) dem Grhulfinde oder jolchen 
älteren Menjchen, die eine Schulung fürs 
raktiſche Leben brauchen, den Zugang zur 
Ipesiellen Raſſenkunde zu eröffnen. Mn 
Vorlagen und Übungsaufgaben, die auf den 
Menfedhen des täglichen Umgangs hinwei- 
jen und zur farteimäßigen Sammlung eige- 
ner Beobadtungsbejunde anregen, jol 
das rajjenkundlide Sehen und Beritehen ge- 
übt werden. Dieje didattijdh-methodijdhe 
Wendung, die dem Schauen den unbeding- 
ten Torzug gibt, bringt das jchwierige Ge- 
biet der Rajjentunde auch olden Kreijen 
nahe, welde nit in der Lage find, um- 
fangreide Lehrbücher durd)jujtudieren. Des- 
halb ijt diefe Schrift auf das wärmite zu 
empfehlen. 


Tatjaden und Dofumente zum Streit um 
die Wünjchelrute, 


Herausgegeben vom Injtitut für Miinz 
ſchelruten- und Pendelforihung, Münden. 
Herold-Verlag, München, 1933. 202 Seiten. 
Bei der Betrachtungsweije des ihwierigen 
Problems joheidet in diefem Buche alles 
aus, was irgendwie an Scharlatanismus 
und dilettantijde Unfähigkeit grenzt. Die 
BVerjajjer wollen und finnen fich nicht zu 
Wortführernund Anwälten des Rutengänz 
gertums an jid oder der „Entitrahlungs- 
indujtrie“ aufwerfen. Ihnen fommt es auf 
die Erjorjhung des gejamten Wünjchel- 
tutenproblems unter Anwendung aller 
jener Siherungsmethoden zur Vermeidung 
von GSelbjttäufchunger und Fehlerquellen 


an, die uns die Wiſſenſchaften gelehrt Gaz 
ben. Bon einem Teil der Vertreter der 
erakten Mijjenjehajten trennt fie dabei 
allerdings ihre eigene Unvoreingenommen- 
heit und das Bekenntnis zu dem alten Etz 
fahrungsiaß, daß man in der willenjchaft- 
lihen Forſchung niemals „niemals“ jagen 
darf. Somit dürfte das Bud) bei den For: 
jhern aus beiden Lagern erhebliches Inter 
ejje finden und die ganze Wünjchelruten- 
frage um ein Stüd weiter bringen. 


Gejundheit, Krankheit, Heilkunjt. 

Erlebtes und Erfanntes. Bon Dr. R. O. 
Helwig. Verlag der Ürztlihen Runde 
Ihau O. Gmelin, Münden. 71 Seiten. 
Preis br. 2,25 RM., geb. 3,15 RM. 

Dies ijt die Schrift eines biologifd einae- 
jtellten Arzt —R weiße ญิ, tier 
ſchürfender Weije an die lekten Fragen 
ärztlicher Kunſt herangeht. Er teilt die 
Krankheiten nad folgenden Urſachen ein: 
1. Bertrampjungen, 2. Belajtungen, 3. Er: 
ſchöpfung, 4. Vergiftung, 5. innerfefreto- 
riſche Störungen. Weiterhin erläutert er 
das Rüſtzeug eines biologiſchen Arztes. In 
einem Anhang „Der deutihe Jungbrun: 
nen“ entwirft er den Plan zu einer grürfd- 
liden Boltsgejundung und fordert eine Ers 
weiterung des begonnenen Giedlungswer: 
fes nad biologijchen und erbbiologijchen 
Richtlinien. Er greift hier weit über das 
jon bejtehende Kuranjtaltsihema — der 
deutjdhen ,Jungborne" hinaus und wünſcht 
drei Arten von Jungbrunnen: 1. den 
Jungbrunnenort, den ji jede Gemeinde 
mit geringen Mitteln jchaffen fann, 2. den 
Jungbrunnenkurort, der in jeiner Anlage 
etwa den „Sungbornen“ entipricht, und 3. 
das Jungbrunnengut, welches alle diefe An: 
lagen vereint und jugleid) Lehrjtätte, Le- 
bensjdule und Siedlung ijt. Mit diejem 
Plan hat der Verjajjer eine Reihe aud 
von anderen Lebens: und Heilrejormern 


ก yi Erneuerungsititten jujammenge- 
jakt und ergänzt. Möge die neue biolo- 
pilde Staatsauffajjung es endlid) ermög- 
iden, dak ſolche Erneuerungsftätten ge 
Ihaffen werden. Sie find zum wirklichen 
Aufitieg unjeres Volkes widtiger, als 
mande anderen fojtipieligen Unterneh: 
mungen, 


Der Scheintod, jeine Schreden für jeder- 
mann und ihre Verhütung Bon Karl 
Wahtelborn. Preis: 1 RM.; um ihren 
Abſatz zu fördern, werden auf 5 Stüd 25 
Prozent, auf 10 Stii 35 Prozent Rabatt 
gewährt. Der Verjand erfolgt gegen Bor: 
einjendung des Betrages pojtjrei vom Ber: 
faſſer K. Wachtelborn, Mühlsdorf Pei 
Pirna, Sadjen. 


Tod — Sterben, diejen Worten und gro- 
Ben Fragen geht der Menih am Liebjten 
aus dem Wege, weil fie für ihn meijt das 
Ende des Dajeins bedeuten; an der Tat: 
Jade felbjt fann er jedoch nicht dauernd 
vorüber gehen, und jcheintot begraben oder 
verbrannt werden will bejtimmt niemand. 
Diefes jchredlihe Ereignis geihieht aber 
viel häufiger, als man gemeinhin dentt. 
In der oben genannten Schrift werden die 
unwiderlegliden Beweije für diefe Behaup- 
tung geboten, und ein genauer Kenner der 
Verhältniſſe erklärt, dak auf 1000 Sterbe- 
fälle ein Fall Scheintod fommt. 


Erscheint monatlich in 2 Folgen. Preis monatlich 60 Pf. 
zuzügl. Porto. Herausgeber: Julius Streicher. Verant- 
wortlicher Schriftleiter: Ernst Hiemer. Für die An- 
zeigen: Ferd. Frauenknecht. Sämtlich in Nürnberg. 
Verlag: Deutsche Volksgesundheit Nürnberg 2. Druck 
Buchdruckereiwerkstätte Leipzig C 1. Für unverlangt 
eingehende Manuskripte keine Gewähr. Rücksendung 
nur, wenn Rückporto beiliegt. Nachdruck nur mit Ge- 
nehmigung des Verlags. Bei Behinderung durch höhere 
Gewalt keine Lieferpflicht. DA II. Vjr, 34 16833. 





I \ 1) | Gesund bleiben durch 
EN 
s Schaum Bader 


m Vollschaum - Bäder, 
VI | Schaum-Bader « Sauerstoff- und 
Kohlensäure- Bader mit Schaum- 
decken. Alle Arten Sprudel-Bäder 


Illustr. Katalog und wissen- 


“tie แน ๕: Sandor-⸗Schaumbad 


Johannes Zimmermann, Dresden-A. 24 








Gesund durch Yoghurella 


das rein — Nahe, Kraft-, Schutz- und Ergänzungs- 
mittel aus der Milttr~ Literatur und Probe kostenlos 


Sauerstoff- 









YOGHURELLA G.m.b.H., Hannover 42, Schließfach 401 


Stadtwaldianatorium , Junghorn“ 
Kettwig (Ruhr) 


Ludierkranke 


Wie man den Zucker beseitigt, wieder 
arbeitsfreudig und lebensfroh werden 
kann, auch ohne lästige Diät, zeigt Ihnen 
Schrift Nr. 3 gegen Einsendung von 
20 Pf. über neue Wege der Behand- 
lung mit zahlreichen Anerkennungen 
des In- und Auslandes über durch- 
greifende Erfolge. Chem. 4 
Lutégia, G.m.b.H., Kassel 38. im Marz 


„Ein geiährlicher 
Gesundhcitszerstörer" 


Kostenlose Zusendung der Schrift hierüber durch die Gebirgs- 
pflanzen-Destillerie K. V. Koeppel, Pasing 38 (Bayern). 


Im Felke-Jungborn 


Repelen, Kreis Moers 
finden fortlaufend Kurse statt 
für Damen und Herren in 
neuzeitlicher Ernährungslehre: 
vegetarische Koch- und Back- 
kunst, Dämpf-, Diät- u. Rohkost 
Werbeschrift freil 


Fabrik Der Kurbetrieb beginnt 









Unſere Snferenten find unfere Mitfämpfer 
Unterſtützt fie durch Bezug und Empfehlung ihrer Waren! 


Herrliche Lage, großer Park, große Wälder. Licht-Luft- Pavillons mit elek- 
trischem Licht, fließendes kaltes und warmes Wasser. Lehm- und Wasser- 
bäder. Original Felke-Kuren bei jeder Witterung durchführbar. Individu- 


elle Behandlung. Anerkannte Diät-Küche. Rohkost. Diät nach Pastor Felke, 


Prospekt gratis! 


Dr. Bircher, Benner und Walter Thiele. Halb- oder Ganzfasten-Kuren, Stan- 
dige fachmännische Beratung nach langjähriger Erfahrung. Arztliche Leitung. 
Besitzer: Wilhelm Zähres, Schüler Pastor Felkes 
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Kampfjahr 1935 


„Und dod) wird im Allgemeinen eine Weltanfdauung nur dann Ausficht auf den Sieg haben, 
wenn fid) die breite Maſſe als Trägerin der neuen Idee bereit erklärt, den notwendigen Kampf 
auf fidy zu nehmen.“ 


„Wer leben will, der kämpfe alfo, und wer nicht [treiten will in diefer Welt des ewigen Ringens, 
verdient das Leben nicht.” Adolf Hitler, „Mein Kampf”. 


The habt Alle auf diefe Stunde gewartet, Ihr Millionen Doltsgenoffen, die Ihr jedes Wort der 
„Deutfchen Volksgefundheit" unterfhreiben tönnt. Ihr wolltet verzweifeln. Kein Deutſcher verzweifelt! 
Der Deutfche kämpft! 


Wir rufen Euch auf, Ihr alten Kämpfer der NSDAP, die Ihr das Dritte Reid) erkämpit habt, 
und Euch, Ihr Dorkämpfer der Erneuerung des Lebens und Heilens: 


$olgt dem $rankenführer Julius Streicher und kämpft mit ihm für die gefundheitliche und 
raſſiſche Erneuerung des deutfchen Menfchen! 
Helft mit an der Schaffung des Hitler-Deutfhen im Dritten Reich! 
Wie follt Ihr mittämpfen? 
Sangt unten an! Dentt.an die Klebekolonnen der politifhen Kampfjahre, die Nacht für acht 
unter Lebensgefahr Plakate antlebten! 
Dentt an die Volksgenofsen, die von Mund zu Mund die Aufklärung weitergaben! 


Dentt an die Werber, die von Ort zu Ort, von Haus zu Haus die Fluablätter und Zeitungen 
verbreiteten! 


Denkt an die Redner, die Abend für Abend die neuen Lehren ins Volt trugen! 


Die Aufklärung der ,Deutfhen Volksgefundheit” muß in jedes Haus, in jede Hütte 
gebracht werden! 


Die Lefer der „Deutfihen Yolksgefundheit" in jedem Ort werden als 
Freunde der Deutfhen Volksgefundheit 


zufammengefaßt. Sie lernen fidy perfönlid ennen und taufden Gedanken und Erfahrungen aus. 


In jedem Monat des Kampfjahres 1935 erfämpfft Du der Deutfden Voltsgefundheit" 10 neue 
Bezieher und erwirbft Die den 


„Ehrenblock der Deutfchen Volksgefundheit' 


Go follt Ihr mittimpfen, Ihr Deutfchen, deren Herz beim Lefen der „Deutfchen Doltsgefundheit‘ 
höher Jhlägt! Dann werdet auch Ihr teilhaben am Sieg unferer großen Sache! 


Das wünſcht von Eudy das Kampfjahr 1935! 
Verlag und Schriftleitung der ,Deutkhen Voltsgefundheit'' 


Werbematerial und Ehrenblod find Eoftenlos vom Verlag „Deutfche Volksgeſundheit“, Nürnberg 2, zu beziehen. 
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